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JOURNALE. 



Fortfetzung 

der 

TUSKUL ANISCHEN REDÜBUNG * 

von Cicero 

ÜBER DEN TOD. 

Der Gegner. Ich bitte dich, ein wenig aus- 
führlicher. Bei fo verwickelten Sätzen mufs 
ich mich zum Ja bequemen , ohne dafs ich fie 
glaube. ~ Aber die wichtigem Dinge, die du 
vorhaft ! 

Ich. Ich will zeigen , wo möglich , dafs der 
Tod nicht nur kein Leiden, fondern wirklich 
ein Gut fei. 

Gegner. Das verlange ich nicht; hören möcht 
ichs indeften. Du kannft beweifen was du wilift; 
nie aber, dafs der Tod kein Leiden fei. Ich will 
dich nicht unterbrechen. Lieber hör ich dich 
in einem fort reden. 

Ich. Wenn ich dich aber einmal frage, wirft 
du dann nicht antworten? 

A 2 
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Gegner. Da mUfst’ ich fehr eigenfinnig fevn. 
Wenn du aber umhin kannft, frag mich lieber 
nicht. 

Ich. Wie du willft. Ich will nach allen mei- 
nen Kräften , deinem Verlangen gemäfs , prli- 
fen und entwickeln. Orakel vom Dreifufs, un- 
fehlbare Dinge wirft du nicht von mir hören. 
Ich folge der Wahrfcheinlichkeit aus Vermu- 
thiingen fo gut , als jedes Menfchwefen meines 
gleichen. Weiter kann ich nicht, als wo der 
Scheitt der Wahrheit mitgeht. Wahrheiten felbft 
mögen die Leute fagen , die fie zu hafchen und 
weife zu feyn vermeinen. 

Gegner. Wie dir beliebt; ich höre immer zu. 

Ich. Zuerft mlifsen wirfehen, was das allbe- 
kannte Ding, Tod, fei. Einige halten ihn für 
eine Trennung der Seele vom Leibe. Andre 
fagen, die Trennung fei unmöglich, Seele und 
Xeib fterben mit einander, und die Seele erlifcht 
in ihrem Körper. Von denen, die jene Tren- 
nung angeben , fagen einige : fie geht gleich 
aus einander; andre: fie dauert lange; noch an- 
dre: fie dauert immer fort. Bei alle dem ift man 
hoch nicht einig, tvas, wo, undn’oher die fei. 
Manche halten dua Herz für die Seele, und daher 
rühren viele Ausdrücke in unfrer Sprache. (*) 

(*) Cicero führt hier als Sprachforfcher einige Aus- 
drücke an , die ungefähr im Deutfchen durch herzmatt y 
viahnherzig (wahnfinnig) und gegeben tvcrdCB 
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Etnpedekles glaubt, fie fei das Herzblut; andre, 
fie fei eine gewiffe Stelle im Gehirn. Noch eine 
Parthei will fie weder Herz noch Gehirn feyn, 
fondern nur entweder hier oder dort ihren5//z 
haben lafiTen. Auch macht man fie zu Luft, und 
die Sprache legt ihr zuweilen Eigenfchaftea 
diefes Clements bei, 0") fo wie auch Seele und 
Leben oft gleichbedeutend find. (**) Der Stoiker 
Zeno hält fie fUr Feuer. , 

Herz, Gehirn, Athem, Feuer, alles dies find 
gemeine und gewöhnliche Begriffe von der See- 
le. Nun wnll ich einige Privatmeinungen der 
Alten folgen lafien. Hier fällt mir zuerft der 
IWufiker und Philofoph Arißoxenus bei, der fie 
für einen gewifl’en Einklang oder Harmonie des 
Körpers erklärt, dergleichen uns dieTonkunft 
vorfchiebt. Aus der Befchaffenheit und Geftalt 
des Leibes müfsen, meint er, verfchiedne Be- 
wegungen, fo wie die Klänge beim Singen, 

könnten; wie auch, dafs man den klugen Nafika, der 
zweimal KonfuI gewefen , das Herzchen genannt habe, 
wobei nicht weniger ein alter Vers hergefagt wird, der 
den verfchlagnen Aclius Sextus zu einem trefflich ge- 
herzten Mann prägt. Der Ueberfetzer hält dies für Sil- 
benftecherei, und behält dem ungeachtet noch vidi Ach- 
tung für feinen Autor. 

(*) Z. B. die Seele verhauchen , Seele athmen. 

(**) Belebt und befeelt ; fcelenlos und ohne Leben 
Seelen und lebendige Menfchtn , u. dgl. m. 
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entfl-ehen. Der gute Mann blieb bei feiner KunR, 
und fagte doch nur etwas, das lauge vorlier 
vom Plato gefagt und aus einander gefetzrwar. 
Nach dem Xcnokratis hat die Seele weder Gettalt 
noch Körperlichkeit; Ile illein Pünktchen, was, 
fchon nach des Pythagoras alten Begrillen , den 
vornehmden UrllofF ausmacht. Plato dachte 
fich eine dreifache Seele, deren vornehmften 
l'hcil, nämlich die V^ernunft, er obervvärts ing 
Haupt verfetzte , und wovon er die beiden an- 
dern Theile, Zorn und Begierde, fo auseinan- 
der fchied, dafs der Zorn in der Bruft, und die 
Begierde im Herzen wohnen foll. In der Schrift 
des Dicäarchus, die in drei Büchern abgetheilt 
ift, finde ich in demerften eineGefellfchaft von 
Gelehrten zu Corinth redend eingeführt , und 
unter andern einen alten Mann, Pherckrates aus 
Phthla, den der Verfafier von Deukaiion ab- 
Itammen und fagen läfst : die Seele ilr gar nichts, 
ifl- ein leerer Name ohne Bedeutung, weder 
Menfchnoch Thier hat fie in fich; einegewifle 
Kraft, wodurch wir empfinden und wirken, 
ift durch alle lebendigen Körper gleichraäfsig 
vertheilt, und läfst fich nicht vom Körper tren- 
nen; denn es ift ja nichts da, als ein einfa- 
cher Körper, fo gebildet , dafs er nach der Be- 
handlung der Natur bei feinem Wefen und bei 
Empfindung erhalten werden kann. Ariftoteles, 
welcher, den Plato ausgenommen, der erfin- 
dungsreichfte und arbeitfamfte Mann war, fetzt 
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vier Grandkräfte zufammen, aus denen alles 
entflieht, nur die Seele nicht; diefe ift wieder 
eine Grundkraft. Denn Denken , Lehren , Ler- 
nen, Vorausfehen, Erfinden, Lieben , Hafien , 
Wünfchen, Fürchten, fich erinnern, ängften, 
freuen , — dies und dergleichen , kömmt kei- 
ner von den vier andern Grundkräften zu. Er 
fetzt alfo noch eine fünfte Kraft an , giebt ihr 
aber keinen Namen, fondern benennt nur die 
Seele mit dem neuen Worte ENTEAEXIA, 
als wäre fie eine unaufhörliche und immer fort- 
gefetzte Bewegung. 

Dies wären, dünkt mich, faß: alle alten Mei- 
nungen über die Seele. Denn was der , in vie- 
lem Betracht grofse, aber fonderbare Demokrit 
von der Seele fagt, die er aus einem zufälligen 
Zufammenftofsen kleiner leichter Kügelchen 
entfliehen läfst , mufs ich wol weglalTen ; alles 
entfteht bei ihm aus den fogenannten Atomen. 

(•) Dies Wort wird auch EvT£Ä«%«a uudEvSfKf- 
J^Ciötgefchrieben , und ift den Sprachforfchcrn fo dun- 
kel , dafs man fich , nicht ohne Grund , vorftellen kann, 
Cicero Iclbft habe keine recht deutliche Idee davon ge- 
habt. Dabei wird uns aus dem fünfzehnten Jahrhun- 
dert ein Mährchen von einem Venetiancr , Utrmolaus 
Jiarbarus , erzählt , der , um zu erfahren , was Arißotc- 
hs mit iüwT Entclcchie habe fagen wollen, den Teufel 
felbft vorlud , der ihm aber fchlcchtc Auskunft geben 
konnte. 
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Nun mag irgend ein Gott wifl*en,* welche von 
allen diefen Meinungen die wahre fei. Wenn 
wir allein die wahrfcheinlichfte herausbringen 
wollen , können wir noch lange fprechen. Soll 
ich nun mein Urtheil ertt darüber fällen ^ oder 
wieder auf unfern Punkt kommen? 

Gegner. Ich wünfchte beides mit einander, 
wenn es ohne Verwirrung abgehen könnte. 
Kannft du mich ohne weiteres Gerede von der 
Todesfurcht frei Hellen: frifchdaran. Mufstdu 
aber deswegen erft den Streitpunkt über die 
• Seelen erläutern: nun, wenn du willft, auch 
das — und jenes lieber ein andermal. 

Ich. Ich fehe, wofür du dich entfcheideft, 
und finde dies auch am heften. Welche auch 

9 

von den dargelegten Meinungen die wahre feyn 
mag, v'ir werden immer fehen, dafs der Tod 
entweder kein Uebel, oder dafs er vielmehr 
ein Gut fei. Denn wenn dieSeele das Herz ift, 
oder Blut, oder Gehirn; genug, fo zergeht fie 
mir dem übrigen Körper, weil fie körperlich ift. 
Ift fie Luft: fo verfliegt fie; Feuer; fieerlifcht; 
ift fie des AriftoxeniisHarmonie : folöftftefich 
auf. Vom Dicäarch kann ich nichts fagen ; denn 
^r giebt ja keine Seele zu. Nach allen diefen 
Meinungen rührt uns alfo nach dem Tode 
nichts. Das Bewufstfeyn geht mit dem Leben 
fort, lind wer das nicht hat, den geht nichts 
mehr an. Die übrigen Meinungen laflen uns 
noch Hoffnung, — ■ und vielleicht freut dich 
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<!as , — dafs die Seelen , fobald fie aus den Lei- 
bern -gefchieden find, in den Himmel eintre* 
ten , als Tollten fie da wohnen. 

Ciegner. Es freut mich in derThat; denn ich 
wiinfche es oder möchte es doch gern glauben. 

Ich. Ei , was Toll ich dir denn ? Bin ich be- 
redter als Plato? Schlage feine Schrift von dcf 
Seele auf; da wirft du volle Genüge finden. 

Gegner. Das hab ich mehr als einmal gethan, 
aber es geht mir wunderlich dabei. Während 
dem Lefen hat er mir immer recht. Wenn ich 
aber das Buch niederlege, und felbft über die 
Unfterblichkeit nachdenke ; fo.verfchwindet all 
mein voriger Beifall. 

Ich. Nun, du machft doch den Satz: entwe- 
der die Seelen dauern noch fort nach dem Tode, 
oder der Tod vernichtet fie. 

Gegner. Das ift mein Satz. 

Ich. Bei der Fortdauer fchliefleft du — wie? 

Gegner. Müfsen fie glücklich feyn. 

Ich. Bei der Vernichtung ? 

Gegner. Können fie nicht uhglücklich fiyn, 
weil fie gar nicht Du haftmich eben dahin 
gebracht , dies einzuräumen. 

Ich. Wie, oder warum kommt denn dir der 
Tod wie ein Leiden vor, da, bei der Fortdauer 
der Seele, er uns glücklich, oder, wenn das 
Bewufstfeyn vergeht, doch nicht unglücklich 
macht? 

Gegner. Wenn du kannft und dir es nicht za 
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viele Mühe macht, fo beweife mir doch die 
Fortdauer nach dem Tode. Reicbft du dann 
nicht damit aus , — denn es möchte fchwec 
halten, — fozei^enur, dafs im Tode gar kein 
Leiden fei. Denn mir ift fchon bange, dafsMan,i 
gel an Bewufstfeyn, oder nur die Möglichkeit 
diefes Mangels, ein Leiden fei. 

Ich. Anfehen und Menge von Beweifen hat 
immer und mufs viel Gewicht haben ; und fo 
könnte ich dir auch ihrer viele für diefe deine 
Lieblingsmeinung, und zwar aus dem ganzen 
Alterthum, anführen; da diefes noch näher an 
dem Urfprunge und der Gottheit war, und die 
Wahrheit vielleicht belTer, als wir, fehen konnte. 

Unfre uralten Vorfahren glaubten fchon , dafs 
der Menfch im Tode einiges ßewufstfeyn ber 
hielte, und bei feinem Hintritte nicht gänzlich 
vernichtet würde. Dies erhellt, wie aus vie- 
len andern Dingen, fo aus dem Priefterrecht 
und den Gebräuchen bei Leichenbegängniffen ; 
Dinge, die die gröfsten Köpfe nicht fo forgfäl- 
tig in Ehren gehalten , noch fo unverbrüchlich 
und gewifl’enhaft geheiligt hätten , wäre nicht 
der Gedanke in ihrer Seele gewefen , dafs der 
Tod keine gänzliche Vernichtung, fonderneine 
Art von Wanderfchaft und Lebensveränderung 
fei, der grofse Perfonen beiderlei Gefchlechts 
in den Himmel wiefe, und den übrigen HäufeQ 
an den Boden fehelte, doch keinem das Dafeyn 
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nähme. So fagt auch Emius , der Meinung fei- 
ner Landeslaute gemäfs, 

— Romulus lebt bei den Göttern im Himmel; 
und bei den Griechen, bei uns, und bis ans 
Weltmeer , wird Herkules als ein geofser und 
hülfrcicher Gott verehrt. Daher hat auch Bac- 
chus , der Sohn der Semele , und das berühmte 
Bruderpaar, Caflor und Pollux, welche nicht nur 
in Schlachten den Römern zum Siege verhal- 
fen , fondem (ich auch als Bothfehafter gebrau- 
chen lieffen ; ja, fogar/ßo, des KadmusTochtetj 
die Griechen und Römer verehren , — alle diefe 
haben ihre Gottheit von diefer alten Meinung 
her. Ich will nicht mehrere anfUhren; denn der . 
ganze Himmel ift fchier mitMeufchgöttern an- 
gefüllt. 

Wollte ich mich auf Alterthüraer, und zwar 
auf die griechifchen , einlaflen: fo würden wir 
finden , dafs felbft die fogenannten Obergott- 
heiten von der Erde in den.Himmel gekommen 
find. Lafs dir einmal gewifle Gräber in Grie- 
chenland zeigen, und, da du ein Eingeweihter 
bift, befinne dich auf verfchiedne Üeberliefe- 
rnngen in den Myfterien : da wirft du erft fe- 
hen , welch weites Feld wir vor uns haben. 
Zu den Zeiten aber war man noch weit ent- 
fernt von der Kenntnifs der Natur , und die 
Leute gingen nur ihren Einfichten und ihren 
Gedanken nach, wufsten nicht Urfach, nicht 
Grund von irgend etwa« ; Erfcheinungen, nächt- 
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liehe Hirngefpinfte machten auf fie den Ein- 
druck, dafs ihnen wurde, als wenn dieTodten 
lebten. Daher ift wol kein vefterer Beweis für 
das Dafeyn der Götter, als der, dafs kein Volk 
fo wild, kein IVIenfch fofinnlosift, dafs er nicht 
einigen Begrilf von den Göttern haben feilte. 
Zwar denken fich viele manche UnwLirdigkei- 
ten dabei. Das aber ift fchon Verderbtheit; ge- 
nug, dafs alle Götter glauben, welche da find 
und wirken. Dies ift auch keine verabredete 
oder erftimmte menfchliche Meinung; kein Ge- 
fetz, keine Verordnung hat fie rechtskräftig 
gemacht. Nun mufs man doch wol da, wo alle 
.Welt übereinftimmt , denken, es fei Naturge- 
fetz. Wer betrauert den Tod der Seinen wol 
aus einer andern Urfache, als weil er glaubt, 
lie haben die Annehmlichkeiten des Lebens ver- 
loren? Wo mandiefes nicht glaubt, da trauert 
inan auch nicht. Deqn man trauert nicht feines 
Verluftes wegen fo fehr. Ja, man kann fich 
wol betrüben, fichängften. Aber das Jammern, 
Wehklagen und Thränenvergiefsen kömrrit da- 
her , dafs wir denken , dafs unfer Geliebter der 
Süfsigkeiten des Lebens beraubt und fich diefes 
Verluftes bewufst ift. Zu diefer Empfindung 
führt uns die Natur ganz allein, ohne Grund, 
ohne Unterricht. 

Der gröfste Beweis indelTen wird uns von 
der Natur felbft ftillfchweigend von der Un- 
fterblichkeit der Seele gegeben , da ein Jeder 
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fich um Dinge bemüht, die zukünftig find, 
und felbft erft nach unferm Tode im Erfolg ge- 
rathen. “Man pflanzt Bäume fürs künftige 
Jahrhundert , ” wie Staiius fagt ; gehören uns 
nicht alfo die künftigen Zeitalter mit aaf* Wenn 
nuu der forgfame Landmann Bäume pflanzt , 
deren Früchte er nie erblicken wird: follte ein 
grofser Mann nicht auch Gefetze , Einrichtun- 
gen und — Staaten pflanzen? Kinder zeugen, 
feinen Namen fortpflanzen , an Kindesftatt an- 
nehmen, zankfreie Vermächtnifle machen, In- 
fchrif ten aufs Grabmal fetzen , Standreden hal- 
ten; — was wäre das alles, wenn wir nicht 
an die Zukunft dächten ? Wie? Meinft dunicht, 
dafs , um die Natur felbft zu erhafchen , man 
ihre heften Wefen zu ßeweifen aufftellen dürf- 
te ? Und wer ift beflTer unter dem ganzen Men- 
fchenvolk , als die , welche fich geboren fühl- 
ten, Menfchen zu helfen , zu fchätzen, zu ret- 
ten ? Nie wäre Herkules unter die Götter ge- 
rathen, hätte er nicht, fchon als Menfch, fich 
den Weg zu ihnen gebahnt. Zwar ein altes, 
aber allen Völkern geheiligtes Beifpiel! 

Audi in Rom unterzogen fich fo viele und 
grofse Leute des Staats wegen dem Tode. Soll- 
ten fie wohl geglaubt haben , dafs ihr Name mit 
ihrem Leben in gleiche Schranken eingeengt 
feyn würde ? Nie ftarb Jemand ohne Zuverficht 
der Unfterblichkeit den Tod fürs Vaterland. 
Themiflokks , E^aminondas , und , um nicht alte 
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und ausländifche Beifpiele hervorzufucben , ich 
fdbß , (*) wir hätten unthätig bleiben können. 
Aber es itb nun einmal der Seele fo eine Ahn- 
dung von künftigen Jahrhunderten eingeimpft, 
die in den heften Köpfen und erhabenften Gei- 
ftern am ftarkften lebt und aufblickt. Wäre fie 
nicht da, wer wollte wol fo wahnfinnig feyn, 
und fein Leben unter Mühfeligkeiten und Ge- 
fahren zubringen ? — So viel von Staatsmän- 
nern. Aber auch Dichter, wollen fie nicht erft 



- (*) Ich wünfchtc, den emfthtiften Leiern diefer 
Ueberfetzung das Lachen und die Gedanken inittheilen 
zu können , die bei mir entftanden find , indem ich diefe 
Stelle unter der Arbeit habe. Wenn ich nicht fürchtete, 
mit dem M. Scribkrus verglichen zu werden , fo wollte 
ich fagen , dafs fich eine herrliche Abhandlung darüber 
fchreiben lieiTc. Wie eitel ift Cicero, fich mit einem 
T/jemißokks und Epainhiondas in Parallel zu ftellen ! 
und, indem er die Unfchicklichkeit fühlt, wie fein zu- 
gleich ! “Um nicht alte und ausländifche Beifpiele 
hervorzufuchen. ” Hier müfsen wir die , gcvvifs immer 
geltende , Bemerkung machen , dafs , wenn die Alten 
gleich in ihren grofsen und kleinen Rigenfchaften nur 
unfre Zwillingsbrüder waren , fie doch , weder die ei- 
nen noch die andern , fo gut , als wir , zu vei-ftecken 
gewufst haben. Cicero’s Vorbeugung bleibt, bei aller 
vermeinten Feinheit , doch eine grob verfchleierte Auf- 
fallcnheit, und man fieht hinter ihr den eiteln felb- 
füchtigen Auspocher des Katilina leiben und leben. 
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tiach ihrem Tode zur Gröfse gelangen? Zum 
Reifpiel diefe Zeilen : 

Schaut, ihr Bürger, allhier des alten Ennius Bildnifs, 
Eurer Ahnen Gethät hat er in Liedern gemablt. 
Hier verlangt der Mann als eine Belohnung den 
Ruhm der Leute, deren Väter er berühmt ge^ 
macht hatte. Deshalb fagt er auch : 

Meine Leiche mit Thränen und Weinen zieren foU 

Niemand; 

Immer lebeüdig noch flieg’ ich von Munde za 

Mund. 

Aber warum eben Dichter ? Auch Künftler 
wollen nach dem Tode geachtet werden. Als 
Phidias feinen Namen nicht auf den Schild Mi- 
nervens einätzen follte , warum brachte er eine 
Figur hinein , die ihm gleich fah ? Und unfre 
Philofophen ! Setzen fie nicht ihre Namen in 
Bücher, die fie über die Verachtung des Ruhms ver- 
fertigen? Wenn nun alle einftimmig, wenn es 
Ruf der Natur ift, wenn alle Völker fich vor- 
IVellen, dafs noch nach unferm Tode irgend 
etwas Antheil an uns nehme: fo müfsen wir es 
doch wol auch glauben. Wenn es überdies wahr 
ift, dafs dergeiftvollfteund tngendhaftfteMana 
auch der Befte ift, und den Gang der Natur am 
heften kennt: foiftesauch wahrfcheinlich, dafs* 
da die trefflichften Leute der Nachkommenfehaft 
am meiften dienen, etwas da feyn müfse : wofür 
ße nach demTode noch Sinn behalten werden. 
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Ü B ER 

DIE VERBANNUNG, 

nach dem Bolingbhoke. 
Befchlufs. 



CZ/iCERO fagt irgendwo in feinen Werken, dafs 
fo wie die Glückfeligkeit der Gegenftand aller 
Philofophie ift , auch alle Streitigkeiten der 
Weltweifen die Verfchiedenheit ihrer Begriffe 
von dem höchften Gut zur Quelle haben. Wä- 
ren fie Uber diefen Punkt einig, fo wurden fie’s 
auch bald in jedem andern feyn. Zeno, das 
Haupt der ftoifchen Schule, W'ählte dazu die' 
nackte, felbft unbelohnte Tugend, und pflanzte 
feine Grundfätze auf eine Höhe, wohin ihm 
Natur und Wahrheit nnmöglich folgen konnten. 
Epikur fetzte das höchfte Gut im GenulTe des 
Vergnügens: man mifsverftand feine Ausdrücke 
aus Vorfatz oder aus Unverftand. Seine Schü- 
ler hätten ihnen onbezweifelt die befte Ausle- 
gung geben können; allein die Eiferfucht ent- 
zündete den Streit: denn eigentlich ift kein fo 
grofser Unterfchied , wie man mehrentheils 
glaubt, zwifchendem, auf vernünftige Grund- 
fätze zurlickgeführten Syftem der Stoa und den 
unverfälfchten Lehren des Epikur. Die uner- 
fchütterte Ruhe einer zufriednen Seele, (feUch 
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finimi immota tranquillUas,') welche Zeno empfahl, 
ift mit der Wolluft des Epikur fehr nahe ver- 
wandt: und vielleicht möchte der gröfste P>-ah- 
1er, der aus den Hallen des Zeno hervorgegan- 
gen ift , einen heftigen Anfall von Steinfchmer- 
zen, nach den Vorfchriften feines Lehrers, 
nicht fo ftandhaft ertragen habep, als Epikur 
fie nach den Lehren feiner Philofophie erdul- 
dete. Ariftoteles indeflen ging einen Mittelweg, 
oder er ergriff vielmehr das Syftem des Epikur 
unter genauem Beftimmungen ; nach feiner Phi- 
lofophie beftand das höchfte Gut in den verei- 
nigten Vorzügen der Seele, des Körpers und 
des Wohlftandes. Es ift wahr, die Philofophie 
kann diefe Dinge zufammenfetzen ; allein fie 
kann ihnen nie einen gleichen Werth geben. 

, Wir können, zum Beifpiel, die letztem weit 
eher entbehren, als die erften ; und felbft die 
Dürftigkeit, welche der Menfchheit fo fürch- 
terlich ift, — per mara paupericm fugiens, per faxa, 
per ignes — verdient zuverläfsig dem Wahnwitz 
und den Steinfehmerzen vorgezogen zu wer- 
den. Wenn aifo die Verbannung , indem fie uns 
die unbedeutenden Vorzüge des Glücks raubt, 
über die wichtigem Eigenfchaften der Seele 
und des Körpers, wenn wir fiebefitzen, keine 
Gewalt hat , und wenn fie uns fehlen , fie uns 
fogar erwerben kann, — fo ift fie unftreitig 
für diejenigen , welche unter der Herrfchaft 
jder Vernunft ftehen, keine Widerwärtigkeit, 
ß Band, May ß 
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und eine wahre Wohlthat für alle diejenigen, 
welche noch unter der Sklaverei des die Ruhe 
der Seele und die Gefundheit des Körpers 
zerftörenden Lafters leben. Diefen Unglück- 
lichen mufs fie erwünfcht, und fürchterlich 
darf fie keinem Sterblichen feyn. War der 
letzte Fall der unfrige, fo wollen wir den uns 
begünftigenden Abfichten der Vorfehung nicht 
widerftreben ; fondern die Vernachläfsigung 
früherer Gelegenheiten zu unfrerBelTerung da- 
durch zu erfetzen fuchen , dafs wir uns diefer 
letzten eifrig bedienen. Si tiolis fanus, curres hy- 
dropkus. Wir können Uebel, welchen gänzlich 
abzulielfen es vormals in unferer Gewalt war, 
dann weniger abkürzen ; wir werden , indem 
wir den Zügel unfrer unordentlichen Leiden- 
fchaften verkürzen, die Unruhe unfrer Seelen 
verfchwinden fehen. Mit welcher Zufrieden- 
heit wird der Mann , welcher feine Widerwär- 
tigkeiten auf diefeArt benutzt, fich überzeugt 
fühlen, dafs die Uebel, welche er der Verban- 
nung zufchrieb, die Folgen feiner Thorheit 
und Eitelkeit waren, und dafs fie mit einander 
verfchwinden. Er wird finden , dafs er in fei- 
ner vorigen Gemüthsbefchaffenheit jenem wei- 
bifchen Prinzen, der kein andres, als dasWaf- 
fer des Fluffes Choafpes zu trinken vermögend 
war, .ähnelte. So wird er feinen ehemaligen 
Zuftand felbft in einem verächtlichen Lichte 
erblicken , und fich fo fehr als möglich beftre* 
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ben, za einem entgegengefetzten zu gelangen; 
und wenn er ihn erreicht hat, fo wird er durch 
die ftärkfte aller Ueberzeugungen , durch feine 
eigne Erfahrung , überführt werden , dafs die 
Quelle feines Unglücks nicht in der Verban- 
nung , fondern in feinen Laftern lag. 

Wenn ich nicht den Vorwurf der Sophifterei 
befürchtete , fo wollte ich den angeblichen 
Uebeln, welche die Verbannung begleiten fei- 
len , in der andern Waagefchale einige Vortheile 
entgegenfetzen, weiche fie zuverläfsig gewährt. 
Einen derfelben haben felbft einige weife und 
grofse Männer vernachläfligt. Demetrius Phale- 
reus wurde, nacli feiner Verbannung von Athen, 
der Liebling und Minifter des Königs Ptolo- 
meus von Egypten ; ondThemiftokles, welchen 
Sparta aus feinem Schoofse verllofsen hatte, 
der Satrape eines Monarchen, den er einft 
überwanden und zum Vafallen feiner Vater- 
ftadt gemacht hatte. Allein Demetrius verlor 
unter der Regierung des folgenden Königs die 
Vortheile, mit welchen ihn das Glück begUn- 
ftigt zu haben fehlen; und Themiftokles, wel- 
chem diegünftige Aufnahme am Hofe desPer- 
fifchen Königs anfangs fo fehr gefchmeichelt 
hatte, fühlte bald, dafs er nicht mehr der Feld- 
herr eines freien Volkes fei. Wie viel weifer 
handelt dfer Mann , welcher der Verbannung 
ihre eigenthUmliöhe Vortheile abgewinnt, und 
ßtb' felbll lebt, weün ihn keine Verbindüch- 

B a 
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ketten mehr zwingen, für andre zu leben. Si- 
milis, ein berühmter römifcher Feldherr unter 
der Regierung des Kaifers Trajanus und Ha- 
drianus , beurlaubte fich in feinem Alter von 
Kriegsdienften, und zog auf ein Landhaus, wo 
er noch heben Jahre lebte. Vor feinem Tode 
befahl er, folgende Innfchrift auf feinem Lei- 
chenfteine zu fetzen: “ Hier ruht Similis, der 
viele Jahre auf Erden gewefen ift , aber nur 
heben Jahre gelebt hat. Wenn du weife bift, 
fo wirft 4u deine Muffe wohl anwenden , und 
deine Einfamkeit wird deinem Charakter eine 
neue Würde geben. So kannft du in dem Sitze 
deiner Ruhe die ehemaligen Einwohner von 
Elis nächahmen, welche die Gefchicklichkeit 
der olimpifchen Kämpfer beurtheilten , ohne 
felbft an diefen Spielen Theil zu nehmen. Fern 
vom Geräufch der Welt, feieinunpartheiifcher 
Beobachter ihrer Bemühungen und Thorhei- 
ten; und wenn du in den frühem Jahren dei- 
nes Lebens deinen Pflichten gegen fie ein Ge- 
nüge geleiftet haft, fo erfülle nun diejenigen, 
welche du der Nachwelt fchuldig bift. Schrei- 
be, wie du lebft, ohne Leidenfchaft *, und lafs 
deinen Ruhm, fo wie deine Glückfeligkeit, auf 
der Grundvefte der Wahrheit ruhn. Wenn es 
dir aber zu gelehrten Arbeiten an Talenten, an 
Neigung oder an Hülfsmitteln fehlt, foverfinke 
doch nie in Müfsiggang. Befchäftige dich, 
gleich dem Scipio zu Linternum, mit den Gei« 
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ftesfrüchten andrer Schriftfteller , und bringe 
ge es dabin, dafs du vondir felbftfagenkönneft: 

' Innocuas amo delicias doäamque quietcm. 

Ländliche Befchäftigungen und philofophifche 
Unterfuchungen werden deine Stunden aufs 
anmuthigfte verkürzen ; und wenn dir das 
Schickfal liberdem einen treuen Freund gewährt^ 
fo wird nichts deiner Glückfeligkeit fehlen. ” 
Dies find einige der Betrachtungen , welche 
das Gemüth bei der Verbannung und bei an- 
dern widerwärtigen Zufällen zu ftärken fähig 
find ; Betrachtungen, welche allen Menfchen ' 
wichtig feyn müfsen , weil alle Menfchen fol- 
chen Zufällen unterworfen find ; felbft dieje- 
nigen nicht ausgenommen, welche ihnen ein- 
mal zu entrinnen glücklich genug waren. Die 
Pfeile des widrigen Schickfals fchweben be- 
fiändig über unfern Häuptern: einige erreichen 
vns, andre ftreifen vorbei und treffen den Nach- 
barn. Lafst uns daher unfre Seele in ein beftän- 
diges Gleichgewicht fetzen, und der Menfch- 
llchkeit ohne Murren ihren Zoll bringen , fo oft 
fie es verlangt. Der Winter bringt Kälte , der 
Sommer bringt Hitze; und wir müfsen frieren 
und fchwitzen. Die Elemente gehen mit pefti- 
lenzialifchen Dünften fchwanger, undwirmüf- 
fen kränkeln. Wilde Thiere drohen uns in die- 
fem, und Menfchen, die blutgieriger find als 
fie, in einem andern Welctheileden Untergang. 
Wafifer und Feuer, Luft und Erde find voll von 
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Gefahrep, welche nns drohen. Keine ftp’-bli-* 
che Blifcht kann diefen felkgefetzrep Lauf der 
Dinge ändern; aber der weife und tugendhafte 
Mann kann ihn durch Gröfse der Seele befiegen^ 
Mit djefer können wir allen Zufällen dee Le- 
bens begegnen , und uns der Ordnung der Na- 
tur, unterwerfen , welche ihr grpfses König- 
reich. die Welt, durch einen beftändjgen Wech- 
fel beherrfcht. Lafst uns den Pfad , welchen 
uns die Vorfehung führt, ohne Widerfpruch 
und ohne Murren gehn; denn ihn blofs zu ge- 
hen ift nicht genug: das ift ein fchlechter Sol- 
dat, der unter Seufzen upd Murren feinen Po- 
ften behauptet. Lafst uns mit Dank und Zufrie- 
denheit jeden Befehl von oben annehmen, und 
nie verfuchen von dem Pollen zu entfliehen , 
welcher uns in diefer fchönen Harmonie der 
Dinge, zu deren Uebereinfliramung unfre Lei- 
den felbft beitragen müfsen, anvertrauet ifl^ 
Lafst uns die alles beherrfchende Macht des 
höohilen W^fens fo anreden , wie Cleanthcs in 
diefen Zeilen: 

“ O Vater der Natur! Gebieter d?s Weltalls! 
wohin mich deine Vorfehung führt, folgt mein 
williger Schritt mit forglofer Entfagung. Das 
Schickla,! leitet den polgfamen und treibt den 
Widerftrebenden an. Warum Tollte ich murren, 
da ich doch Murren tragen müfste? Warum 
d^ durch meine Schuld erfchweren, was ich 
fch.uldiüs leicht erdulden werde ? ” 
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Dies ift die wahre Unterwerfunjr unter dem 
Willen der Vorfehung, und in ihr liegt wahre 
■Gröfse der Seele ; dagegen ift das das lichre 
Kennzeichen eines kleinen , entnervten Gei- 
ftes, der den Schickungen der Vorfehung ent- 
gegenftrebt, und, ftatt in fich felbft zu gehen, 
und an lieh felbft zu beflern, mit dem Urheber 
feines Dafeyns rechten will. (*) 

So viele grofse und wahre Gedanken auch in 
diefer Abhandlung eines berühmten Staatsmanns und 
Schriftftellcrs liegen , fo glaube ich doch , dafs das 
menfchJiche Herz oft mit ihfien in Widerfpruch fleht; 
dafs wenigftens mancher diefer glänzenden philofophi- 
fehen Ausbrüche, eine fchwache Beruhigung für den 
Unglücklichen und Leidenden enthalten würde. 

Wenn der freigeborne Britte das Land , wo die Ge- 
feuc die Könige zu Bürgern , und die Bürger zu Für- 
flen machen , mit keinem unter der Smine vertaufchea 
möchte ; oder wenn die rohen Töne eines einfachen 
Inftruments den Schweizer an die aninuthsvollen Ge- 
benden feines Vaterlands zurückerinnern , und ihm ein 
fehnfuchtsvolles Verlangen der Rückkehr einflöfsen , 
fo glaube ich , dafs die Natur diefe Gefühle nicht ver- 
gebens in ihren Bufen pflanzte , dafs fie mit diefer voiv 
züglichen Liebe , womit fie uns den Boden unfers vä- 
terlichen Landes umfangen lehrte , höhere Zwecke ver- 
band , und dafs diefelbe Schwachheit , welche den ge- 
liebten Schauplatz unfrer erflen jugendlichen Jahre nicht 
ohne Wehmuih verlaflen kann, die Quelle vidcf grof- 
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Befchlufs des Auszugs 
nus 

VOYAGE EN ESPAGNE, 

par le M. de Langle. 

D asjenige, was der Verfafler von fpanifcheh 
Litteratur, Akademien und Bibliotheken diefes 
Landes einzeln anfgefetzt hat, woHen wir aus 
den verfchiedenen Kapiteln zufammenziehn 
und anszugsweife liefern. 

“Ich kann mich irren, aber ich glaube und 
wollte beinahe verfichern, dafs die fpanifche 
Sprache die fchönflre ift, die man auf unfrer 
Erdkugel redet. Carl der V. fagte: Spanifch iß die 
Sprache der Götter. Carl der V. hatte recht. Ja 
diefe Sprache kömmt vom Himmel; es ift die 
Miirterfprache der Engel ; es ift die Lieblings- 
fprache Cjottes; aus ihrer Annehmlichkeit, aus 
ihren Bildern, aus ihren harmoniereichen und 

fen patriotifdien Tugenden ift. Icli beurtheile dann 
einen Ovid, einen Cicero, und fo viele gi'ofsc Män- 
ner , welche , bei den Leiden der Menfchhcit , die Thrd- 
nen der Menfchhcit hiefsen licfsen, nacbfichtsvoller 
und gerechter. Ja, diefe gerechte Fühlbarkeit , welche 
der menfchlichen Natur fo nahe liegt , fangt an , mir 
int crelfantcr zu werden , als die ftolze , koloffalifche 
Tugend, welche aus den Hallen der Stoa hervorging. 

H. 
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fonorifchen Wortendigungen 'erkennt man die 
göttliche Quelle derfelben. Von allen fpanifchen 
Dialekten hat der Caftilianifche am meiften 
Rundung, Figuren und Geift. Verblümte Reden 
aller Art, Bilder, Ausrufungen und Betheurun- 
gen ermuntern ftets das Gefpräch einer Cafti- 
iianerin. Man fagt, dafs nichts dem Italieni- 
fchen in dem Munde einer Toscanerin oderBo- 
logneferin gleich komme ; aber man mufs von 
einer Spanierin fpanifch gehört haben, wenn 
man fie nur irgend liebt, und von ihr geliebt 
wird, oder wenn fie fchön ift. Alle Wörter^ 
die fie ausfpricht, prägen fich in das Gedächt- 
nifs ein, und alles von ihr hat einen fo fanf- 
ten raelodifchen Klang , dafs man fie noch 
zu hören glaubt, wenn fie fchon aufgehört hat 
zu reden. O bewundernswürdiger hinreifl’en- 
der Zauber der Stimme eines Frauenzimmers ! 
Viele hundert Männer in Madrit fprachen zu 
mir, und das fehr gut; ich gab wohl acht; aber 
nie behielt ich davon das geringfte, und den 
Augenblick darauf war alles vergelTen. ” ~ 
“ Madrit ift angefüllt mit Schullehrern , Pedan- 
ten, gelehrten Schülern, unermüdeten Zufam- 
menfchmierern , die fich unaufhörlich damit 
befchäftigen , grofse Werke herauszugeben, zu 
erklären , auszuziehen , und vveifs Papier 
fchwarz zu machen. Es ift dadurch nicht ge- 
fagt, dafs nicht von Zeit zu Zeit in Spanien 
• Männer von G^nie aufftehen foUten ; aber den 
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Augenblick ihres Entftehens hält man für eine 
öiFentliche Landplage. Die Wiege ihrer Ge- 
lehrfamkeit umkriecht fogleich eine Menge gif- 
tiger Infekten, dafs ein folches ans Licht tre- 
tendes Genie, fo zu fagen , gleich bei der Ge- 
burt erftickt wird. In diefen lachenden , frucht- 
baren Gefilden, unter einem fo vortrefflichen 
Himmelsftrich , in einer fo balfamifchen und 
fcbönen Gegend ift jedes Genie ein Ungeheuer. 
Man leidet es nicht, dafs er am Leben bleibe, 
dafs er zunehme; man erftickt ihn in den Win- 
deln; nur die Männer der mittlern Klafle, nur 
die, die eine hohe Stütze haben, bleiben am 
Leben. Das goldne und filberne Zeitalter ift 
vergangen, und ohngeachtet unfrer glänzenden 
Entdeckungen hält fich unfer Zeitalter nur im- 
mer ans Mittelmäfsige. Man hat in diefem Jahr- 
hundert einige Akademien in Spanien errichtet. 
Die Akademie der fpanifchen Sprache geniefst 
die meifte Achtung ; fie verfammlet fich wö- 
chentlich zweimal. Diefe Akademie befteht aus 
vier und zwanzig Mitgliedern , unter denen fich 
die Herren Campomanes, San-Manego, Mora- 
tin, &c. vorzüglich auszeichnen. Vor einigen 
Jahren errichtete man zu Madrit eine öconomi- 
Iche Societät, unter dem Titel: Sodeuid de los 
<amkos dd pays , Societät der Freunde des Lan- 
des. Der Zweck diefer Stiftung ift, den Acker- 
bau und die Indüftrie aufzumuntern. Madrit ift 
nicht die einzige Stadt , wo es Akademien giebt. 
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^8 10: auch eine za Sevilla , eine andre za Bar« 
cellona ; aber diefe beiden werden nicht gSach- , 
tet. Man wird, wie man fagfc, bald eine Mahler- 
akademie Riften. Spanien hat einige gute Mah- 
ler aufzuweifen; unter andern den Velasqueo. 
Aragonefe ift der berühmtefte Mahler zu Ma- 
drit. Das Kabinet der Naturgefchichte vermehrt 
fich täglich. Die Sammlung der verfteinerteu 
Seepflanzen , der Mufchelfchalen , der Minera- 
lien und Medaillen ift unermefslith. Der Hof 
unterhält Naturalienfammler zu Mexico, Ma- 
cao und Lima. Madrit hat eine Akademie der 
Aerzte; aber diefe Wiflenfchaft wird zu fo gerin- . 
ger Vollkommenheit in Spanien gebracht, dafa 
man eher anderswo ein Bein brechen kann, als 
Jich hier in den Finger ftechen. Wenn man deu 
Spaniern glauben will , fo befitzen lie die älte- 
ften und aothentifchften Handfchriften. Man 
hat mir fehr ernfthaft verfichert, dafs die Dom- 
herren zu Valladplid das Verzeichnifs der Sa- 
chen, Mobilien und andrer nach der Sündfluth 
wiedergefundnen Effekten in Händen hätten. 
Mich wundert, dafs der P. Macedo, ein fpani- 
fcher Jefuit , von diefer HandCchrift in feinem 
Commeotar nicht Meldung thut. ” — “ Wenn 
indeffen die Spanier alle Arten von Litteratur 
vernacbläfeigt haben, fo haben fiedoch die Ge- 
fchichte mit Vortheil betrieben. Einige Capq- .* 
cinaden ausgenommen , nähert fich Mariana 
dem Tacitus fehr. Gefchichte von Catalo- 
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nJen ift vollkommen gefchrieben. Ihre Kriege» 
UnglUcksfälle und Unruhen find mitStärkeund 
Ausdruck gefchildert. Man fchätzt die Chronik- 
Ken von Saavedra fehr. Der Marquis von San 
Philipe hat koftbare Denkwürdigkeiten über 
den fpanifchen Succefllonskrieg geliefert. Die 
Gefchichte Indiens von Don Gonzak Ilernandes dt 
Oviedo y Faldas fteht fehr in Achtung. In der Ge- 
fchichte der Mexikaner vom Mönch Torque- 
mada find fehr gute Sachen enthalten. Zu Ma- 
drit ifl eine Akademie der Gefchichte. Diefe 
Gefellfchaft befchäftigt fich mit den Unterfu- 
chungen über die Annalen Spaniens. Herr von 
Campomanes, das Haupt diefer Societät, hat 
zu dem Ende eine Menge Materialien gefamm- 
let, und arbeitet dran , fie in Ordnung zu brin- 
gen. Defto befler für das Publikum, wenn ihm 
der Tod nur fo viel Zeit läfst, fein Werk zu 
endigen. Unglücklicherweife ift Herr von Cam- 
pomanes fchoB alt, kränklich, engbrüftig, und 
man beforgt, dafs er bald fterben werde. Un- 
ter die Journale , die in Madrit herauskom- 
men, gehört ein politifches Journal, betitelt: 
El Penfador, der Denker. Wer am Galimathias, 
amfinnlofen Gewäfch , an weitfchweifigen Spe- 
culationen Gefchmack findet, der lefe diefes 
Journal , delTen Herausgeber Herr Clavigo ift. 
Diefe Schrift wird eben fo , wie der Mercure 
de France, auf Befehl und unter der Aufficht 
des Miuifteriums gedruckt^ auch giebt man alle 
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Woche eine Zeitung aus, die genaue Rechen- 
fchaft von auswärtigen Nachrichten giebt; aber 
was Spanien anbetrifft , davon fagt fie nichts, 
auffer die Beförderungen bei der Kirche und bei 
der Armee, und die Reifen des Hofes. — Der 
Unterfchied zwifchen den fpanifchen und den 
übrigen europäifchen Buchhändlern in erffaun- 
lich. Inquifftion und Policey halten üe in Zaum, 
und doch wird alles gedruckt. Der Theologe 
Sua zu Madrid hat 50000 fchwere Piaftern für 
feinen Commentar und Erläuterung des P. Je- 
rom und P. Bonaventura gewonnen; und die 
franzölifchen Buchhändler wollten für die Ma- 
nufcripte des Herrn von Pav, des gröfsten Hi- 
llrikers, des erften Politikers , und des vorzüg- 
lichffen Genies nicht hundert Thaler geben. 
Die Bibliothek von Madrit, die ungefähr vier- 
zigtaufend Bände enthält, hat nichts Merkwür- 
diges , als die Manufcripte , die man in den Rui- 
nen von Herculanum gefunden, und die der ge- 
genwärtige König nach Spanien gebracht hat. 
Diefe Manufcripte find Rollen von fchmutzigem, 
durchfichtigem , abgenutztem Pergament, das 
nur auf einer Seite befchrieben ift. Man bat lan- 
ge Zeit gebraucht , ehe man nur einige derfel- 
ben hat entziffern können. ” — 

“ Der Graf von Aranda macht gegenwärtig 
den Stolz der fpanifchen Monarchie aus. Er 
war es, der oben über die Tempel die Namen 
Luther y Calvin, Mahomet, William Pen un 4 
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Jefus Chrlft vereinigen wollte; er war es, der 
öffentlich, von den Grenzen Navarra’s an bis 
an die äuflerfte Meerenge von Cadix, bekannt 
machen lallen wollte, dafs künftig die Namen 
Torqucmada , Ferdinand und Izaiella in die Klaffe 
der Gottesläfterer gerechnet werden follten. 
Er ift es, der die Garderoben der Heiligen, das 
Mobiliar der Nonnen verkaufen, und die Cru- 
cifixe, die Leuchter, die Kelchfchüffeln , &c. 
in Brücken, Gailhöfe und in Landftrafsen um- 
zufchaffen im Sinn hatte. ” 

“DieGarnifon zuMadrit, die feit der letz- 
ten Revolte verdoppelt ward, befteht jetzt aus 
zehntaufend Menfchen. Schmuzige, zerriffene, 
ileckigte Kleider, Haare ohne Puder, fchlechte 
und ungleich geflochtene Haarzöpfe , benehmen 
den fpanifchen Regimentern alle äufl'erliche 
Schönheit. Eifenfefl: wie fein Gewehr hat der 
fpanifche Soldat den Ruf, ohne zu murren und 
anhaltend, Kälte, Fatiguen und Hunger auszu- 
lialten. Sein erller Angriff ift hartnäckig; fo 
bald er aber fein Blut fliefsen , oder feinen Kam- 
meraden neben lieh fallen lieht, fo verliert er 
den Muth, er verläfst die Glieder, und befiehlt 
feine Seele Gott dem Herrn. Dasthat er in der 
Bataille bei Ramilliers, im Mayländifcheh , in 
Holland, und im Permefanifchen, Jedes Regi- 
ment hat feine Mulik ; und doch wäre es nicht 
fo leicht, in Madrit eine Trommel zu finden, 
die man tacktmäftig fchlagen könnte , eine 
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Trompete, die zum Blafen recht eingerichtet 
Aväre , ein Hautbois , die fich nach der Cadence 
blafen liefsen. Die Spanier haben noch nicht den 
Einflufs einer guten oder fchlechten Mufik auf 
'das Schickfal der Waffen in Ueberlegung ge- 
nommen. Sie haben noch nicht die erftaunens- 
VVilrdige Menge der braven Leute berechnet, 
die ihren Tod den mifstönenden Trommeln 
und Pfeiffen zu verdanken haben*, fie wiffen es 
nicht, dafs wenn fchon der König von PreulTen 
den Fortgang der Waffen feinen forcirten Mär- 
fchen , feinen Generalen , und der bequemen 
Wahl feiner Läger fchuldig iflr, er doch nur die 
Schlachten bei Rofsbach, beiLignitz, bei Tor- 
gau, feinen Trompeten und Clavinetten, und 
feiner deutfchen Mufik zuzufchreiben hat, def- 
fen kriegerifcher Karakter die Seele erhebt, an- 
feuert, und fie aufmuntert, ins Feld zu gehn, 
und uns ohne Widerwillen zu verlaffen. Es gilt 
mir gleichviel , fagte wohl zwanzigmal ein Dra- 
goner des Regiments Penthievre zu mir, ob ich 
auf dem Schlachtfelde bleibe , wenn ich nur un- 
ter dem Geräufch der Trommete fterbe. Der 
fpanifche Soldat defertirt feiten. AulTerdem, 
dafs er feiner Religion eifrig zugethan ift, dafs 
er fein Vaterland liebt, (fefs er für fein Clima 
geboren ift, weifs er, dafs ihn keine Macht 
heller bezahlen wUrde. Die militairifchen Stra- 
fen find dort diefelbigen wie in Frankreich, 
Jeder Soldat wird aufgehängt, der auf d«r 
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Schildwache einfehläff. Der muntre Mann^ 
der diefes Gefetz gemacht hat, wufste ohne 
Zweifel nicht, dafs der Schlaf das überwälti- 
gendfte BedUrfnifs, und eben fo unabhängig 
vom Willen des Menfchen ift , als das Klopfen 
feines Herzens, oder der Umlauf des Bluts. Er 
wufste wohl nicht, dafs: einen Menfchen zu 
beftrafen, weil er einfehläft , eben fo vielheifst, 
als ihn beftrafen , weil er Athem holt. Ander- 
wärts fchläft man indeffen auch nicht unge- 
ftraft. Während der grofsen Kälte des vorigen 
Jahrs fchlief ein Soldat in feinem Schilderhaufe 
ein. Der Offizier von der Ronde tüdtete den 
Unglücklichen , um ihn aiifzuwecken. Man 
fchreit gewaltig gegen das Cölibat der Mönche, 
und man will nicht, dafs ein Soldat heirathen 
foll. Man will nicht, dafs diejenigen, die zur 
Ehre des Staats beitragen , zu deflen Macht bei- 
tragen follen. Man will nicht, dafs diefe Klaffe 
von Menfchen, die im Kriege umkömmt, die 
in Mühfeligkeit und Kummer verdirbt , Kinder 
liinterlaffe. Ich verftehe das nicht. Ein andrer 
fage was er will; meiner Einficht nach follte 
ein Regiment nie feine Garnifon verändern; 
jeder Soldat follte die Tochter oder das Dienft- 
mädchen aus dem Haufe heirathen, wo er fein 
Billet hat. — Ehemals begleiteten die artigen 
Frauen die Truppen. Brantome erzählt uns, 
dafs ujiter der Suite des Herzogs von Alba, den 
Philipp II. nach Flandern wider die RebeUeii 
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fchickte , vierhundert Weiber zu Pferde und 
achthundert zu Fufs, alle gleich fchöti, waren. 
Sollten diefe Beifpiele nicht hin'änglich feyn, 
fo fcblage man die heilige Schrift nach , man 
lefe. dort die Bücher der Könige, man wird 
darin finden, dafs David, um der fchönen Mi- 

chal zu willfahren, lieh verpflichtete, 

zweihundert Philiftern die Ohren abzufchnei- 
den. Man lefe den Xenophon; er erzählt uns, 
dafs die Lacedäraonier die Gewohnheit hatten, 
im Gefolge ihrer Armeen einen Trupp junger 
Mädchen zu haben, die man twv sßfisiuiv ci(p(^ 
die verliebte Bande nannte, ln allen Ländern, 
zu allen Zeiten, hatte die Liebe ihre Helden, 
ihre Schlachtopfer , , ihre Märtyrer. Meine 
Freunde, meine freunde , fagten mit Anfang 
des Treffens die Sarazenen : feht diefe fchönen 
Mädchens; feht ihre Geflalt , ihre Augen , ihre Harre , 
ihren Bufen. LaCst uns fechten und flerben , um diefe 
feijöne Houris wieder zu finden. Lafst uns ewig in ihren 
Armen von Kufen Liebko fangen , Liebe , Sorbet und 
Vergnügen fterben , vjieder aufleben , wieder flerb.n und 
leben ! ’* 

Beinahe alle Spanifche Frauenzimmer haben , 
«ine bewundernswürdige AnmuthimTon ihrer 
Stimme; es ift ein Vergnügen, fie reden zu hö- 
ren ; ich ziehe ihre Stimme der fchönllen So- 
nate vor; Glück würde da nichts verändern, 
die ganze Mufik ift fertig. — Ich glaube, dafs 
fich der König von Spanien nie Maafs zu einem 

3 Band. May 1785. Q 
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Kleide nehmen läfst. Seine Kleider find ihm 
bald zu lang , bald zu kurz, bald zu weit ; maa 
weifs nicht, was fie bedeuten. Wenn fich ein 
Particulier fo fonderbar kleidete , würde man 
ihn auslachen. — Hier begräbt man die Tod- 
ten zu gefchwind ; man läfst ihnen nicht Zeit 
zu Herben. Warum kann man nicht zwei , drei 
Tage warten? Ift ein Todter heute todt, fo 
wird er es auch morgen feyn : denn ifts Zeit 
ihn fortzufchafFen. Im Fürftenthum Neufchattel 
begräbt man erftnach zwei und fiebenzig Stun- 
den , und man verfichert viele Leute gefehen 
zu haben , die fich auf ihr Lager aufrichteten , 
und zu trinken forderten , nachdem fie bereits 
zwei Tage für todt gehalten wurden. — Es 
heifst, der Spanier ift munter, und ich glaube, er 
ift traurig. Alle Abende gehe ich im Prado fpat- 
zieren ; wir find unferer beinahe vier taufend 
Seelen , und ich höre nie das gcringfte laute 
Gelächter. — Madrit ift vielleicht der Ort, wo 
man fich am wenigften felbft umbringt. Jahr 
aus , Jahr ein , rechnet man vier Selbftmörder 
in Madrit. — Das Volk in Madrit ift fehr aus- 
fchweifend. Die Damen werden hier für fehr 
galantausgegeben; das unverheirathete Frau- 
enzimmer ift verliebt, aber ft hr zurückhaltend; 
überhaupt ift der Spanier furchtfam in der Liebe. 
Jahre lang brennen die Liebhaber für Liebe , 
für Verlangen , fterben fogar, und das alles, 
weil fie fich nicht verftehen. Jeder reiche Spa- 
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Hier, .den man nicht in Mönchskleidern begräbt, 
erhält fein f hönftes Kleid mit in die Erde. — 
Den Spaniern fallen fehr frühzeitig die Zähne 
aus ; es ift feiten, dafs fie deren noch nach dem 
5 often Jahre haben , oder wenigftens nur fo vie- 
le, dafs es lieh kaum der Mühe verlohnt. 
Eine auflerordentliche und fchwer zu begrei- 
fende Sache ift es , dafs unter den Spaniern eine 
Menge Atheiften lind, die nichts, gar nichts 
glauben, die es behaupten, dafs das Da feyn Got- 
tes einblofses Vorurtheil fei , dafs Himmel und 
Hölle blofs in der Einbildung beftehen , und 
dafs das Ohngefähr das Buch der Schickfale in 
Händen hält. Ach! wie bedaure ich die Un- 
glücklichen. — Selten begegne ich zwei Spanier 
beieinander, es fcheint, dafs er gern allein fei; 
er hat recht; der Menfch empfindet belTer, hat 
mehr Leben, lebt doppelt. Der gefellfchaftliche 
Menfch ift getrübter Wein , der Menfch allein 
ift reiner Wein. — Dürre Zeiten find hier all- 
gemeine Plagen ; dann vfird das Waffer feiten 
und die Menfchen fterben vor Dürft. — So bald 
hier eine Schrift nur etwas luftig gefchrieben 
ift, fo wird fie fogleich verbrannt; follte die 
meinige dahin kommen , gewifs man würde fie 
ohne Zeitverluft in Afche verwandeln. Defto 
befler ! defto belTer! noch taufendmal fage ich 
defto befler! das bringt Glück. Heil dem Wer- 
ke, das man verbrennt; das Publikum liebt die 
verbrannten Bücher. — Sind gleich die Spa- 

C 2 
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Hier nur von mittlerer Statur, fo find fie doch 
wohl gebildet , allein durchgehends find fie 
fchwarz undhäfslich. Was manche Spanier ent- 
ftellt , find ihre Ohren , die fo lang find , dafs fie 
in meinen Handfcuh nicht Raum haben. Nir- 
gends habe ich weniger hübfche Kinder gefehen 
als hier ; gemeiniglich ift man doch hübfch in 
der Kindheit; allein der Spanier ift fchon häfs- 
lich, ehe er grofs wird. — Ein dänifcher Arst be- 
hauptet irgendwo, dafs man mit den Zähnen hö- 
ren kann. Man bemerkt wirklich, dafs beinahe 
alle Tauben den Mund öffnen, um zu hören. 
Die Spanier machens eben fo ; fie fcheinen die 
Ohren auf die Zunge zu haben. Mir dünkt 
ich habe von der Mäfsigkeit der Spanier fchon 
an einem andern Orte geredet , diefe wird 
gewifs aufs äufferfte getrieben. Ich befinne 
mich , einft in ein fehr gutes Haus in Madrit 
gekommen zu feyn; ich fand vier Perfonen, 
man fetzte fich eben zu Tifche , alles war auf- 
getragen , und der ganze Tifch war mit einem 
Ey und vier Aepfel aufgefetzt. — Spanien wim- 
melt von Propheten , die von Dorf zu Dorf zie- 
hen , bald ein Erdbeben , bald einen Orkan , 
und bald das Ende der Welt verkündigen. Diefe 
Prophezeiungen machen das Volk fehr oft be- 
ftürzt. — In eben dem Maafse wie die Stimme der 
Damen angenehm und fonorifch klingt, eben 
fo hart und unleidlich ift die Ausfprache der 
Idanusperfonen. So oft ein Spanier redete l’cheint 
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er ärgerlich and aufgebracht zu feyn, oder Hals- 
fchmerzen zu haben. Ich kehre oft zur Stimme 
zurück ; das thue ich aber mit Fleifs. Herr La- 
vater, der fo fchöne Dinge über die Phyfiono- 
mie gefagt , der durch die im Gefleht ausge- 
druckten Züge die Bewegungen der Seele zu 
errathen behauptet, hat kein Wörtchen über 
den Ton der Stimme gefagt. Die Zierlichkeit 
in der Geftalt, die Schönheit der Augen, be- 
fonders die Feinheit, der Zauber des Blicks 
unterftfheiden das Madriter Frauenzimmer. In 
Madrit ift es , wo eine Mannsperfon zu liebea 
fürchtet, wo er den artigen Weibern, die er 
kennt, araöfterftenfagenfollte: Jeh him Sie, hef- 
ten Sie ihre Blicke nicht auf mich. — Unter dem 
Pöbel und unter den Armen findet man hier 
die meiften Devoten. So fehr ift es wahr, dafs, 
wenn man arm ift, wenn man leidet, man am 
Rebften Gott anruft. — Die Brücke über den 
Mencaranes hat achtzehn Millionen gekoftet, 
und neun Monate im Jahre enhält das Betts 
diefes Fluffes nicht hundert Bouteillen Wafler* 

• — Die Spanier haben taufend fchätgenswerthe 
Eigenfchaften; unter andern die, von denMi- 
niftern und in Bedienung ftehenden Männern 
laut das zu fagen, was fie von ihnen denken» 
Ich hörte eines Tages von mehr denn zwanzig^ 

Perfonen, die von M. O — R i fprachen. 

IFir hajfen ihn nicht , das iß der Mann nicht tverth^ 
svir verachten ihn nur. ^ In Spanien begräbt HUB 
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dieTodten mit unbedeckten Antlitz. Diefer Ge- 
brauch foUte allgemein feyn. — Vor dreifsig 
Jahre gefchah in Frankreich ein ärgerlicher Auf- 
tritt. Der Graf der Luft bekam, Befirzer 

von feinen Gütern zu feyn, liefs feinen Vater 
aufheben , ihn in eine unterirdifche Kam- 
mer werfen , und machte öffentlich bekannt, 
dafs er geftorben fei. Den folgenden Tag kün- 
digte das Geläute der Klocken deffen Beerdi- 
gung an, und man begrub einen Stein. ■ — Die 
Spanier laffen (ich fehr gerne grüfsen , allein fie 
kommen niemanden zuvor; wenn fie jemanden 
begegnen , fo fehen fie einen ftarr an , und 
fcheinen fagen zu wollen: Grüßet mich , esifieure 
Schuldigkeit. 

Ein jeder hat von der fchlechten Police! in 
England, in Betrefl* der Landftrafsen , gehörf. 
Jedermann weifs, dafs man in England fo 
wenig als in der Türkei und in Perfien , ohne 
Gefahr beftolen zu werden, reifen kann. Grade 
fo ift’s auch in Spanien. Freilich hat man hier 
IVliquelets und Häfcher in Menge, allein da fie 
fchlecht bezahlt werden , da lie kein gemein- 
fchaftliches Corps ausmachen, da die Regierung 
fie nicht beobachtet, finden fie es für rathfa- 
mer, mit den Räubern in ein Verftändnifs zu 
leben, weil fie die Beute mit ihnen theilen. 
Beinahe alle Spitzbuben in Spanien .find unter 
der Kleidung der Pilger und Hermiten ver- 
fiecKt. Unter dem Vorwände auf der Land- 
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ftrafse nach der Uhr zu fragen, fetzen fie einem 
die PiRole auf die Bruft , ftehlenund tödten ge- 
meiniglich. Die Strafe, wilTenfie, bleibt immer 
diefelbige , der Leichnam läfst fich auch be- 
quemer plündern , und fchweigt belTer. Man 
kann freilich in jeder Stadt eine Efcorte neh- 
men, allein aufser, dafs diefe fehr theuer find , 
mufs man fie auch voraus bezahlen, und denn lau- 
fen fie auf den halben Weg davon. Dieürüache, 
warum es in Spanien mehr als anderwerts von 
Banditen wimmelt , ift die ausnehmende Volksar- 
muthund der Mangel an Arbeit. ZumTheilkann 
man diefes Unglück der Erlaubnifs fchuld geben, 
die man den privilegirten Gefangenen ertheilt, 
Körbe und Säcke an ihre Fenfter herunter zu 
laflen , in welchen ihre Mitverftändige Stricke 
und Geräthzeug hineinlegen. Da die Gefange- 
nen auf diefe Art alles erhalten können , was 
"ZU ihrer Flucht dienlich ift, fo laufen fie weg, 
wenn fie wollen. Oft find in einer Nacht meh- 
rere GefängnilTe leer. — Die Spanier find ver- 
fichert, dafs der Freitag ein unglücklicher Tag 
fei; und ohngeachtet in allen Häfen ein König- 
liches Edict vorhanden ift, laut welchen alle 
Schiffe des Königs ohne Unterfchied jeden Tag 
in der Woche abreifen follen , fo nehmen fich 
die Schiffscapitains dennoch fehr in Acht, nicht 
am Freitage unter Seegel zu gehen , theils ihrer 
Schtffsequipage zu willfahren , theils weil fie 
felhfl; den böfen Einfiufs des Freitags befUrch- 
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ten, theils auch weil fie nicht gern für die Fol- 
gen liehen wollen. Unter dem Pöbel befonders 
verurfacht diefer finftre Tag viele Schrecken. 
Wird einer am Freitage krank, fo ift blofs die- 
fer Tag fchuld daran ; ftirbt einer am Freitage, 
fo hat diefer Tag das Todeszeichen gegeben; 
verliert endlich jemand feinen Procefs , fomifst 
man dem EinflufTe des Freitags alle Schuld da- 
von bei. Diefer fo verläumdete Tag hat den- 
noch manche Anhänger gehabt. Sixtus V. liebte 
diefen Tag vor allen andern ; es war fein Ge- 
burtstag, der Tag feiner Erhebung zum Car- 
dinalat, zur päpftlichen Würde, und der Tag 
feiner Krönung. Franzi, verficherte, dafs ihm 
am Freitage alles gelungen fei. Henrich IV. 
liebte vorzüglich diefen Tag; denn an einem 
Freitage fahe er zum erllenmal die fchöne Mar- 
quilin von Verneuil , diejenige unter feinen 
Maitreflen , die er nach Gabrielen d'Etrees am 
meiden liebte, die er nie vergeflen konnte , von 
derer hundertmal des Tages fprach, deren, Bild- 
jiifs er bei fich trug , und jeden Augenblick an 
feine Lippen drückte, fogar in den Augenblick, 
da der abfcheuliche Ravaillac diefen guten Kö- 
nig erftach. 

D'e Herzogin von Alba hat nicht ei» einziges 
Haar, welches nicht Begierden einflöfst. Nichts 
gleicht ihrer Schönheit. Man könnte, fie nicht 
beffer bilden, wenn man fie mit Fleifs fo ge- 
bildet hätte. Sobald fie vorbei geht , tritt jeder 
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etis Fenfter, die Kinder felbft hören anf 2u 
fpielen und fehen fie an. 

Beinahe alle Einwohner von Madrit (verfteht 
lieh, nur der Pöbel) find, fozufagen, gebome 
Pilgrirame. Sie bringen beinahe ihr ganzes Le- 
ben damit zu, Hin- und Herreifen nach St. 
Jacob de Compoftella , nach U. L. F. zu Mont- 
Serrat, zu Filier und zu Loretto zu machen. 
Ganganelli, der nie ohne Achfelzucken feinen 
Pantoffel zum küffen gab , wollte alle diefe Pil- 
grimmfcliaften aufheben. Diefer philofophifche 
Papft wufste es auswendig , dafs Gott , die 
Jungfrau und die Heiligen, alle Herumftreicher 
verachteten ; er wufste es auch, dafs dergleichen 
Wallfahrten eines Taugenichts nie Vergebun- 
gen und Erlaffungen der Sünden nach fich zie- 
hen. Er wufste fogar, dafs die Mufchelfchalen, 
die man am Ufer der Carogna, nahe bei Com- 
poftello, findet, die Augen- Zähn- und Ohren- 
fchmerzen nicht gefchwinder heilen, als die 
Aufterfchalen und Schildkröten, die man zn 
Cadix, Cancala, Malaga und St. Malo findet. 
Aus den Fenftern des Vaticans fahe diefer Papft 
Pilger und Pilgerinnen, wie fie über die Hecken 
fetzten, das Fliigelvieh ftahlen, die Früchte 
plünderten, verdarben, das Korn zertraten, 
lieh ins Bufchwerk verkrochen , und vergafseh, 
dafs der Heil. Jacob fie befchleicht, fie mit 
den Augen verfolgt, und alles zwifchen den 
Sträuebern gewahr wird. 
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• In Spanten warten die Bedienten bei Tifcbe 
in der Welle und in gewickelten Haaren auf. Sie 
find fo fchmutzig, dafs einem ekelt , von ihnen 
za trinken zu fordern; lie find fohäfslich, dafs 
fie Furcht erregen, und fo klein, dafs fie noch 
nicht erwachfen zu feyn fcheinen. In der Be- 
dienung beliebt die Pracht der Spanier. Nie ha- 
be ich langfamere , ungefchicktere und dümmre 
Bedienten gefehn. Sie brechen alles entzwei 
was fie fehen , künnen keine Kutfche fahren , 
machen zwei Stunden über ein Bette , und fo 
fchlecht, dafs man es felbft von neuen machen 
mufs. Schickt man fie mit einem Brief weg , 
fo kommen fie nicht wieder, man mufs fie 
holen laflen ; fie geben keine Antwort zurück, 
denn diefe verloren fie entweder unterwegens, 
oder vergellen fie beim Eintreten. 

Von eins bis drei Uhr find alle Strafsen in 
Madrit leer; die Kaufleute fchlielTen ihre Laden 
zu, die Handwerker hören auf zu arbeiten, 
und jeder legt fich fchlafen. Wenn das Wetter 
angenehm ift, fo fährt der König auf die Jagd, 
und regnet es, fo legt er fich fchlafen, und 
fchläft, umgeben von feiner Leib wache, die auch 
fchläft. Seit undenklichen Zeiten ift die Mit- 
tagsruhe in Spanien Mode. Die Spanier haben 
von den Sarazenen und Mauren diefe unüber- 
windliche Neigung zum Schlaf geerbt. Die Hitze 
des Clima kann dabei nicht in Rechnung kom- 
men. Im Lande der Gaffern ift es neunmal 
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wärmer als in'Madrit, und die Caffem , die 
Topinamboux, die Neger des heifsen Erdgtir« 
tels , fchlafen gemeiniglich nicht viel. Die 
Aerzte empfehlen den Spaniern ausdrücklich 
die Mittagsruhe, lie fagen ihnen: Schlafet oft. 
Schlafet lange. Sie verfichern, dafsGalienus und 
Hypocrat nach Tifche fchliefen , und das Aescu- 
lap felbft zwei Standen Mittagsruhe hielt. Da 
•• aber die Spanier um zwölf Uhr effen, ge- 
fchwind effen , gar nicht kauen und wenig 
trinken, fo thSten fie wohl daran, fpatzierenza 
gehn , oder nach aufgehobner Mittagsmahlzeit 
za tanzen. 



BRIEF 

über den Zuftand der Schwarzen auf 
S. Domingo. 

(Aus Voyages d’un Suifle dans dilfdrentes Colonies 
d’Anufrique. Neuchatel 1785. 



13 A bin ich in einem fremden Lande, ohne 
gewiffermafsen Verrichtungen, ohne Verwand- 
ten und Freunde darin zu haben; nur mit Mühe 
drängte ich mich bis zu den Gouverneurs, wo 
die Empfehlungsfchreiben , die ich bei mir hat- 
te , mir demohngeachtet nicht fonderlichen 
Nutzen brachten. Allein dies wundert mich 
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nicht im geringften. Es giebt hier fo viele fpa- 
nifche und franzölifche Truppen, fo viele See- 
leute von mancherlei Flotten , dafs man fichhiec 
gar nicht bemerkt. Durch den Zulauf von Men- 
fchen, der hierfo anfehnlich ift, werden die 
Strafsen täglich von Hin- und Hergehendeti 
angefüllt, obfchon die brennende Sonnenhitze 
jetzt fenkrechte Strahlen auf diefelben herab- 
wirft. Mit einem Worte, wenn ich frei Athem •* 
holep will , mufs ich nicht lange in der Stadfc 
verweilen. Die einfiedlerifchen Gebirge laden 
mich in ihre Schatten ein. Dort finde ich die 
Stille, die ich liebe, heilfame Bewegung für 
den Körper, und das Vergnügen, einmirneues 
Land nach Gefallen unterfuchen zu können. 

Sie glauben es nicht, mit welcher Neugier- 
de ich alle Gegenftände, die um mich her lie- 
gen , betrachte. Ohne bei den Produkten und 
der Bearbeitung des Landes ftehen zu bleiben, 
wird jene Art, wie man mit den Schwarzen 
hier umgeht, ftets mein Augenmerk feyn, und 
der wahre Karakter ihrer Herren foll mir nicht 
entgehen. 

Jeder Eigenthümer eines Gutes , oder derje- 
nige, der ein folches verwaltet, lebt hier als 
ein kleiner Sultan, Der Oeconom , der Raffina- 
deur, der Schreiber, und alle Weiflen find , fo 
zu fagen, feine Fiziers. Die Befehlshaber und Ver- 
traute unter den Creolifchen Negers , welche 
letztem auf ihren Arbeiten folgen und fie be- 
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wachen, ftehen unter dem Befehl derWeiflen, 
und find gleichfam die C^di's. Hier haben die 
Bedienungen ein Ende. Alles übrige ift fchlech- 
tes Volk, darunter find die Schwarzen beider- 
lei Gefchlechts begriffen , welche ohne den 
mindeften Unterfchied zu den härteften Arbei- 
ten und zu den graufamften Züchtigungen bei 
dem geringften Verfehen beftiramt find. 

' In einer anfehnlichen und gut eingerichte- 
ten Zuckerplantage giebt es ftets etwas zu 
thun. Bald mufs man die reifen Zuckerröhre 
abfchneiden, bald ein abgemähetes Stück Feld 
wieder bepflanzen , oder ein andres ausjäten, 
wo das Unkraut die jungen Spröfslinge am 
Wachsthume hindern würde! 

Mit Tages Anbruch fängt fich das Gefchäft 
der Schwarzen an. Um acht Uhr frühftücken 
fie ; dann gehn fie wieder an die Arbeit bis 
Mittag. C*) Um zwei Uhr fängt fich folche wie- 
der an und dauert bis in die Nacht, zuweilen 
bis zehn, eilf Uhr des Abends. 

Die zwei Stunden, die man ihnen täglich be- 
willigt, und die Sonn- und Fefttage, müfsen 
fie dazu auwenden, ihre Lebensmittel, wovon 
fie fich nähren, zu bauen. Zu dem Ende giebt 
man jedem Sklaven ein Stück Land , auf wel- 
ches er alles , was ihm beliebt , pflanzen kann. 



(*) Die Mütter nehmen ihre Säuglinge auf den Ar< 
beitsplatz mit. 
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Wenn der Neger auf feinen Dillrickt Landes 
fleißig ift, fo erzeugt er oft mehr, als er zu 
feiner Verzehrung braucht ; dann treibt er, mit 
Bewilligung feines Herrn, in der Stadt oderim 
benachbarten Flecken damit einen Handel, und 
taufcht fleh dafür gefalzenes Fleifch, Rauchto- 
back, Rataffia, oder einige Kleidungsftiicke ein. 

Diefer erübrigte Proviant dient alsdann in 
der Stadt den Hausnegers, den Handwerkern 
und manchen Weiffen zu Nahrungsmitteln. 

Oft trifft es fleh auch in dürren Jahren, dafs 
die, auf dem Felde arbeitenden Schwarzen felbft 
Mangel an Lebensmittel haben , dann ergänzen 
wachfame Eigenthümer dies Bedürfnifs durch 
den Vorrath, den lie auf folche Fälle zurück- 
legen. 

Wer diefe Vorficht vernachläffigt, der wird 
fehr gefchwind dafür beftraft. Krankheiten 
reiffen unter feinen Sklaven ein, und raffen de- 
ren eine grofse Menge dahin ; die übrigen wer- 
den muthlos und unzufrieden. Viele nehmen 
die Flucht, die Arbeiten gehen fchlechter und 
die Plantage ift zerrüttet. 

Dergleichen Vorfälle find hier nicht feiten. 
Es bedarf nur eines fchlechten Kopfs, dem die 
Verwaltung guter Ländereien an vertrauet ift, 
fo finkt alles in kurzer Zeit ; bald erblickt 
man an der Stelle eines blühenden Sklavenzngg 
eine kleine Anzahl fchwacher mifsvergnügter 
Schwarzen. 
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- Sie werden mir einwerfen , ob es möglich 
fei, wider feinen eignen Vortheil zu handeln? 
Indeffen , obgleich jeder Eigenthümer oder 
Plantagen - Verwalter die Abficht hat, feine 
Glücksumftände zu vermehren, fo verfehlen 
doch viele hierin des Zwecks , indem fie glau- 
ben, ihr Ziel erreicht zu haben. Rechnen fie 
nun noch die Sorglofigkeit, Faulheit und Man- 
gel an Erfahrung hinzu, fo wird es Ihnen nicht 
wunderbar Vorkommen, täglich in der Verwal- 
tung der Güter Fehler zu bemerken. Man kann 
noch eineUrfache angeben, die einen erftaun- 
lichen Einflufs auf die Sklaven hat. Dies ift die 
Strenge, mit der man fie behandelt. Selten ift 
das Verfahren mit ihnen, ohne Graufamkeit ver- 
bunden, und nur zu glücklich können fich die 
Negers fchätzen, wenn man nicht unmenfch- 
mit ihnen umgeht. 

Nach Landesherrlichen Ed'ikten ift es zwar 
den Eigenthümern nicht erlaubt, über das Le- 
ben ihrer Sklaven zu fchalten. Ein Neger, der 
des Todes fchuldig wird, foll den ordentlichen 
Gerichten übergeben werden , aber die kleinen 
Tirannen weichen beinahe immer diefer Ver- 
pflichtung aus; fie, deren Stolz und Rache in 
der unumfchränkten Herrfchaft, die fie in ih- 
ren' Plantagen austiben, den Sieg erhalten, de- 
ren Eigennutz einem fchuldigen Neger zuwei- 
len das Wort fpricht, woferner nur gegen fie 
nicht ftraf bar ward. Wie foll endlich die Auf- 
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führang einer folchen Menge Weiffen ans Ta- 
ges Licht kommen, die oft in den einfaraen 
Winkeln der Gebirge vertheilt und zerftreut 
wohnen? Wie in die Geheimnifle der Unge- 
rechtigkeiten dringen, die nicht feiten bei ih- 
ren Gerichtsverwaltungen den Vorfitz haben? 

Es ift daher begreiflich , dafs , ohngeachtet 
höherer Edikte, derEigenthümer ftets, foviel 
er kann , Despot bleiben wird. Erlauben Sie 
mir, noch einige Betrachtungen hinzuzufügen, 
welche Sie vollkommen überzeugen werden. Ob 
man gleich vernUnftigerweife die heutigen Ein- 
wohner (*) von S. Domingo nicht befchuldigen 
kann, dafs fie ihre Sklaven nach Gefallen um- 
bringen , fo giebt es doch eingeführte Graufam- 
keiten , die nicht tödten , und die fie fleh er- 
lauben, in der Hoffnung, fie dadurch befler in 
der Zucht zu halten. Bemerken Sie überdem 
noch, dafs, die meiflen Ländereienverwalter 
nicht Eigenthümer find, und dafs ihnen wenig 
daran gelegen ifi , ob ein Neger lebt oder ftirbt, 
wenn fie nur ihre Befoldungen bekommen. 



(*) Wenn fte fich vormals zu Tifche baten , lo er- 
götzte, nach der Mahlzeit, der Herr feine Gärte mit 
dem Anblick eines Negers, den nlan bis aufs Blut 
peitfehte. War keiner da , der gerade an einem folch’cn 
Gaftmahl diefe Strafe verdient hatte , fo nahm man irgend 
ein Schlachtopfer aus dem Sklavcnzuge , und die Galle 
Übten oft ihre Kunrt an den Leidenden aus. 
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Da ich mich erft feit kurzer Ze't hier auf- 
halte, und kein andrer Bewe^un^sgrund der 
Zweck meiner Reife ward , als die Neugierde 
und das Verlangen, alle Dinge hier, wie fie 
wirklich find,, zu betrachten, fo glaube ich, Ih- 
nen keinen geringem Gefallen zu erzeigen, 
wenn ich Ihnen einen Abrifs von den Gefchäf- 
ten der Schwarzen gebe, denen ich felbft bei- 
gewohnt habe. « 

Es war eine Anzahl von hundert Männer 
und Weiber verfchiednen Alters , die fich alle 
befchäftigten , ein Stück Land in der Zucker- 
plantage auszugraben; die meiften gingen nak- 
kend, oder hatten höchftens nur Lumpen za 
ihrer Bedeckung. Die Sonne warf fenkrechte 
Strahlen auf ihre Häupter; dicke Schweifs- 
tropfen drängten ■ fich aus allen Theilen ihres 
Körpers. Kraftlos von Hitze, abgemattet durch 
die fchweren Spaden, die fie führten , und 
durch den Widerftand des leimigten Bodens, 
der fo hart war, dafs er ihr Geräth zu zerbre- 
chen im Stande gewefen wäre . ftrengten fie alle 
ihre Kräfte an, diefe HindernilTe zu überftei- 
gen. Ein tiefes Stillfchweigen herrfchte unter 
ihnen; auf jedem Gefichte drückte fich der 
Schmerz aus; indefs hatte die Stunde der Er- 
holung noch nicht gefchlagen. Das unerbittli- 
che Auge des Anführers beobachtete den gan- 
zen Zug, und viele Auffeher, mit langen Peit- 
fchen verfehen , die hin und wieder bei denAr- 

3 Band. May 178^. D 
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beifcern vertheilt ftanden, fchlugen von Zeit za 
Zeit unmenfchlich auf Neger und Negerinnen , 
aufjungundalt, los, wenn fie ermüdet gleich- 
fam einen Augenblick neue Kräfte fammela 
wollten. 

Der Europäer, der fo eben die lachenden 
Fluren des Ländchens Vaud verläfst, kann er 
wohl die Gefilde von S. Domingo ohne bittern 
Widerwillen betrachten? wenn er die herab- 
gewürdigte Menfchheit , ihre Leiden , ihr äuf- 
ferftes Elend und die ungeheuren Ketten er- 
blickt, die die Unglücklichen, um der leichte- 
ften Vergehen willen, fchleppen müfsen . U') 
als ob nicht fchon ihre tägliche Arbeit belafiend 
genug wäre ? wenn er diefe Halsbänder ge- 
wahr wird , die mit fpitzigen Haken ausgelegt 
und mit langen Stangen verfehn find, welche 
man der Negerin umhängt, fobald man folche 
in Verdacht hat, dafs fiefich ihrer Frucht ent- 
ledigenwill, und wovon man fie weder bei Tage 
noch bei der Nacht befreit, bis fie ihrem Herrn 
ein Kind bringt, als ob nicht die Strafe auf den 
Herrn fallen follte, wenn die Sklaven ihr Ge- 
fchlecht fortzupflanzen fürchten ? Mifsmutb 
und Graufen durchbebt mich ; ich wende mei- 
nen Blick von diefen fchrecklichen Thälern weg. 

Rühmt, Einwohner von S. Domingo, rühmt, 

(*) Oft bekommen fie grofse Wunden davon, und 
werden Krüppel auf Lebenszeit. 
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fo viel ihr wollt, den anermefsl'chen Reich- 
thum eurer Ländereien, und den Utbertlufs, 
den ihr genief:.t, ich begehre ihn um diefen 
Preis nicht. 

Man rechnet mehr denn zwanzig Zucker- 
plantagen, auf der kleinen Lbene, wo ich woh- 
ne. Von früh bis auf den Abend, und felbft 
noch in der finkenden Nacht, hört man ein ge- 
wiffes fchaudervolles Gerufe, welches em ver- 
worrenes Geräufch der Zuekermühlen und der 
Wagens verurfachen , die die Erndcen einfah- 
ren ; dies Getöfe vermehrt von Tj> it zu Zeit das 
Knallen der Peitfchen , die ohne Unterfchied 
Neger und Thiere treffen. Wolken von Rauch, 
die aus den Feueräfl’en und aus den Siedereien 
Reigen, verbreiten fich von weiten, und fen- 
ken fich bald zur Erde , bald heben fie fich wie 
finftrer Nebel empor. 

Während dafsalles auf die Art in Bewegung 
ifi , befuchen wachfame Plantagenverwalcer den 
ganzen Kreis der Gefchäfte, und beforgen die 
Verrheilung der Arbeiten auf den folgenden 
Tag. Andre, die weniger aufmerkfam find, 
bleiben ruhig in den kühlen Zimmern ihrer 
Wohnung, begnügen fich an denr, was ein ge- 
dungner Gefchäftsverwefer ihnen berichtet, 
und find blofs darauf bedacht , ihr Leben in 
Weichlichkeit hinzubring<^n. 

Stellen S e fich einen unverheiratheten Mann 
vor, der auf feiuem Laudhaufe der einzige 

P a 
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Weiffe ift, von einer weniger oder mehr au- 
fehnlichen Menge Neger und Negerinnen um- 
geben, die feine Bedienten, feine Sklaven, und 
folglich feine Feinde lind. Eine Mulattin führt 
ihm die Wirthfchaft, und befitzt fein völliges 
Vertrauen. Diefe wird aus Eitelkeit die Feindin 
des afrikanifchen Volks , und , ftolz auf die 
Gunftbezeugungen des Sultans, macht fie fich 
ihm nicht nur für feine Sicherheit, fondern 
auch für feine Vergnügungen unentbehrlich. 

Der Oeconom und die andern WeilTen , wenn 
es deren in dem Hausftande giebt, elfen mit 
dem Eigenthümer an feinem Tifch , aber fie 
fchlafen nicht mit ihm unter einem Dache. 

Jeder fleht hier fehr früh auf; die müfsigen 
Eigenthümer und Verwalter, um der frifchen 
Luft zu geniefsen, und die untergebenen Weif- 
fen, um ihren ‘Gefchäften obzuliegen. Um He- 
ben Uhr frühflückt man. Dann geht jeder auf 
den Arbeitsplatz, auf die Mühle, oder in die 
Siedereien. 

Um zwölf Uhr wird za Mittage gefpeifet. 
Die Tafeln find gemeiniglich gut befetzt, und, 
einige Kleinigkeiten abgerechnet , findet man 
dort die nämlichen Gerichte wie in Frankreich. 

Nach Tifche legt fich der Eigenthümer 
fchlafen , allein der Oeconom kehrt zur Ar- 
beit zurück. Gegen Abend , fobald fich die 
Sonne zum Untergange neigt, befonders nach 
einem Gewitter, wenn es kühler wird, um- 
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geht der Eigenthümer feine Plantage, hält hier- 
anf eine leichte Abendmahlzeit, und legtfich 
frühzeitig zu Bette. 

Diefe einförmige Lebensart wird blofs durch 
einige kleine Reifen unterbrochen, die er von 
Zeit zu Zeit in der Stadt oder in benachbarten 
Flecken vornimmt , um die Produckte feiner 
Ländereien zu verkaufen , oder um andre , ihm 
nothwendige, einzuhandeln. Zuweilen bittet 
er auch feine Nachbaren zu Tifche, oder er 
wird von ihnen gebeten. Aber was find das für 
traurige Gaftmale! Eigennutz und Zügellofig- 
keit würzen das Gefpräch. Die fanften Freund- 
fchaftsbande find bei ihnen fo feiten , dafs jede* 
Individuum in fich felbft feine Zufriedenheit 
fuchen mufs. 

• Ift es wohl ein Wunder, dafs fie dort alle 
ihre Blicke begierig auf Europa heften ? Müf- 
fen fie fich nicht nach diefem Welttheile feh- 
nen , wenn fich fonft ihre Natur nicht gänzlich 
umgeändert hat? Ob man hier gleich auf einige 
‘"Zeit verdorben wird, fo wird man doch nie fo 
bösartig, dafs man feinem Vaterland eigenwil- 
lig entfagen follte. 

« Ift auf der einen Seite das Leben der Eigen- 
thümer in S. Domingo einförmig und traurig, 
fo ift der Sklaven ihres dafür höchft nieder- 
drückend, Denn es giebt wohl kein Hausthier, 
von dem man mehr verlange , und für den man 
weniger forge. Ich habe Ihnen bereits gefchrie- 
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ben, wie ihre Zeit eingetheilt wird, wie 
für ihren Unterhalt forgen, 'und von welchen 
Lebensmitteln fie fich nähren. 

Zu allen ihren Speifen gebrauchen lie eine 
Art Kraut, welches Gänfefufs heifst , das ver- 
muthlich die Verdauung fehr befördert, weil 
lie durchg'rhends fehr plump und kalter Com- 
plexion find. Ihr gewöhnliches Getränk ift 
WafTer; aber fie betrinken fich in Ratafia , fo- 
bald fie folchen nur habhaft werden können. 
Ohne Zweifel wird es ein grofser Troft für fie, 
einige Augenblicke, ihres Kummers zu vergef- 
fen. hhn Hemde und Beinkleider von derfchlech- 
teften Leinwand machen ihre gewöhnliche Klei- 
dung aus, und aüe tragen gemeiniglich eine 
Binde um den Kopf. 

An Sonn- und F'efitagen zeichnen fich die , 
We'che einige Vorzüge haben, vor den andern 
durch einen bedern Anzug aus , den fie von ih- 
ren ErfoarnilTen verdient haben ; fie mögen in- 
deflen noch fo geputzrfeyn, fo gehen fie alle ftets 
barfufs. Dies ift fowohl in der Stadt als auf dem 
Lande das Zeichen der Sklaverei. 

Oefters gefchiehts auch, dafs Eigen thiimer von 
Plantagen, aus Gei: z oder aus Mangel an Ver- 
mögen, den Unterhalt ihrer Sklaven vernachläfsi- 
gen ; dann ifts nichts feltnes, Neger und Ne- 
gerinnen halb nackend öder mit fo fchmuzigen 
Lunnen bedeckt Zu f hen , dafs fie Abfcheu und 
Micleiden zugleich erwecken möchten. 
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Sie haben weniger Bequemlichkeit in ihren 
Wohnungen als die meiften andern wilden Völ.« 
ker. Die Befchreibung, die ich Ihnen fogleich 
davon machen will, habe ich von der Wohnung 
entlehnt, in die ich mich jetzt aufhalte, und 
Sie können diefe unter dem allgemeinen Maafs- 
ftab bringen , weil alle Negerwohnungen ein- 
ander gleich find. 

Man rechnet fechszig Hütten für dreihun- 
dert Neger und Negerinnen von jeglichen Al- 
ter. jede diefer Hütten ift ohngefähr achtzig 
Fufs lang, zwölfe breit und fechszehn hoch. 
Da fie meiftentheils wie die Hürden zaunför- 
mig geflochten und mit Zuckerrohr gedeckt 
find , fo kann die Luft frey hindurchftreichen. 
Alle haben Thüren, einige auch Fenftern. Der 
blofse Boden ift ihr Teppich, und ftatt aller 
Mobilien erblickt man darin nur einiges elen- 
des Küchengefchirr, worin fie ihre Speife ko- 
chen. Da fchiafen fie nun auf Strohmatten 
durch einander, Vater, Mutter und Kinder. 
Jede Hütte bat drei Abtheilungen , welche deren 
Länge in drei gleiche Theile theilen , und drei 
Kammern ausmachen. Mnltiplicirt man alfo die 
Hütten, deren es hier fechzig giebt, mit der 
Zahl drei, fo werden hundert und achtzig Kam- 
mern herauskommen. Man glaube ja nichts 
dafs jeder Sklave die feinige allein befitztj 
die Liebe vereinigt lie bald> darum bekümmert 
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lieh tndeffen der Eigenthümer nicht, Wenn nuf 
fein Volk untergebraoht ift. 

Diefe Art freiwilliger Verbindungen, die die 
ge^enfeitigen Neigungen bewUrken, wozu die 
Kirche ihren B'^iftand nicht liehe, welche ohne 
Z'iftimmLing der Eltern, ohne Bewilligung des 
Hf-rrn gefchah , follte dem Scheine nach glück- 
• lii-h feyn , e'ne fruchtbare und langdaurende 
Ehe werden; allein lie beftehen nicht lange 
und bringenden Plantagen wenige Kinder. Die 
auf folche Art verbundenen Neger und Neger- 
innen . verlaffen lieh fehr gefchwind , blofs nur 
um des Vergnügens willen der Veränderung 
zu geniefsen. Gröftentheils fallen die Kinder 
den Müttern zu, phngeachtet hier kein Gefetz 
ftatt findet; der blofse Gebrauch beftimmt dies. 

Die kirchliche Einfegnung ift übrigens fehr 
feiten unter ihnen; alle leben beinahe im freien 
Umgänge mit einander; man macht ihnen dar- 
über kein Verbrechen, ob fie fchon in der ka- 
tholifchen Religion erzogen find. 

Die Eigenthümer von liegenden Gründen, 
oder die Verwalter derfelben , haben nicht 
gleiche Grundfätze in Betreff der Heirathen, 
welche die N^ger vornehmen. Daher kömrats, 
dafe einige folche gut heifsen , und andre fich 
dagegen fetzen. 

Die Eigenthümer, die dergleichen Verbindun- 
gen ihren Vortheilen zuwider glauben , be- 
rechnen den Verluft der Zeit während der 
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Schwangerfchaft der Mutter und während dafs 
fie ihr Kind fäugt ; vergleicht man nun folche 
mit dem Gelde , den die Mutter verdienen könn- 
te, fo uberfteigt folches den Werth des Kin- 
des ungemein; noch berechnet er die Möglich- 
keit, das letztere zu verlieren, die Nahrung, die 
es nöthig hat, und feinen Unterhalt bis zu den 
Jahren , wo es erft Nutzen bringen kann : und 
dann findet er, dafs es für ihm weit vortheil- 
hafter fei, den Abgang der Neger durch an- 
dre zu erfetzen, die fchon im Stande find zu 
arbeiten. 

Oft verbinden fich zu diefen eigennützigen 
Abfichten andre politifche Urfachen. Man be- 
fürchtet , dafs der Sklave durch gültige Ehever- 
bindungen in die Vorrechte der Weiflen zu 
treten verlangen möchte , deren Gebräuche 
er verehren , aber nie nachahmen darf. Andre 
hingegen , welche die Bevölkerung der Neger 
wünfchen, da fie mehr denn zu gut einfehen, 
dafs aus der ZHgellofigkeit ihrer Lebensart nur 
Unfruchtbarkeit folgen mufs, fehen es gerne, 
wenn fich ihre Sklaven demSacramentderEhe 
unterwerfen. Sie glauben einen Vortheil dar- 
in zu finden , Kinder in ihren Plantagen auf- 
zuziehen, weil, die Koften abgerechnet, die 
fie beim Kauf haben, fie die Creolifchen Ne- 
gern den Afrikanifchen weit vorziehen. Wie 
viel Schwierigkeiten bat nicht Letzterer zu 
überwinden, ehe er nüzlich wird. Erll ift er 
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lange ein Fremdling in der neuen Welt, kennt 
die dort eingefUhrte Sprache und die Art def 
Arbeit nicht, wozu man ihn beftimmt, trägt 
Sehnfucht nach feinem Vaterlande im Bufen, und 
dann, welchen Übeln Behandlungen ift er nicht 
von alten Sklaven ausgefetzt, denen er zum 
Schein anvertraut wird? wie viel Kummer fol- 
tert ihn nicht auf einmal, der ihn oft ins Grab 
ftürzt? Sollte er nun auch alle diefe Schwie- 
rigkeiten überwinden; mufs ihn nicht der Ei- 
genrhümer bis zu den Augenblick ernähren , wo 
er erftim Stande ift, es felbft zu können? und 
feiten gefchieht dies unter zwei oder drei Jah- 
ren. Aber derCreolifche Neger, fo bald er feine 
Augen zum erftenmal auffchlägt, erblickt er 
fchon alles das , was er zeitlebens erblicken 
wird. Da er in der Sklaverei erzogen ift, fo ge- 
wöhnt lieh feine Seele unbemerkt daran, fowie 
fein Körper frühzeitig durch kleine Verfuche 
zu den ftrengften Arbeiten geftählt wird. Er 
hat kein Vaterland zubedauren, denn er lebt 
bereits in demfeinigen; auch ift er viel muntrer 
als der afrikanifche Neger; wird ein weit befs- 
rer Arbeiter, begreift auch leichter, und feine 
Conftitution, die für das Clima gefchaffen ift, 
hat von deffen ftürmifchen Abwechfelungen 
nichts zu befürchten. 

Vergleicht man alle diefe Umftande, fo fällt 
der Vortheil augenfcheinlich auf die Seite der 
ehelichen Verbindungen, Warum find folche 
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gleichwohl felbft bei denen fo feiten , die diefe 
«m meiften aufzumuntern fuchen ? Meines Er- 
achtens lind folgende die wefentlichften Gründe. 

Welcher Vortheil erwächft dem Sklaven aus 
einer ordentlichen Ehe? Keiner. Er fügt viel- 
mehr zu der Kette, die ihn drückt, eine neue 
hinzu. Die Gewohnheit erlaubt ihm , in der 
Liebe zu wechfeln ; fein unbeftändiges Tempe- 
rament fordert ihn dazu auf. Sollte er fo ein- 
fältig feyn, fich der einzigen Freiheit, die ihm 
Übrig bleibt, freiwillig zu entfchlagen? Dies ifi: 
cs noch nicht alles ; die Ehe vergröfsert feine 
Unbequemlichkeiten durch eine minder oder 
gröfsre Familie, die ihm während deren Kind- 
heit beinahe gänzlich zur Laft fällt, und von 
welcher er gar keine Erleichterung erhält, 
wenn fie herangewachfenift. Zu jeder Stunde 
kann der Herr, den Vater, die Mutter, oder das 
Kind , jeden befonders, und wenn es ihm ein- 
fäilt, verkaufen. (*) Welche Zuneigung kann 
gegenfeitig unter fie bei dem Gedanken entlie- 
hen , dafs fie nicht bellimmt find, mit einander 
zu leben, und dafs fich eins dem andern dereinft 
keine Erleichterung verfchaffen könne ? Der 
Name, Vater, Mutter, und Kind, fchwindet bei 
folchen und ähnlichen Betrachtungen. Gleich 

C*) Vor der vollen Erreichung des fiebenten Jahres 
darf das Kind nicht anders als mit der Mutter verkauft 
werden. 
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jenen Thieren, von denen fich die Jungen, nach 
Maafsgabe, dafs ihre Kräfte zunehmen , entfer- 
nen, bleibt den Negern blofs der Naturtrieb 
übrig, der fie, wenn diefer rege wird, zufam- 
menbringt, und ift er geftillt, fo trennen fie 
fich wieder. In unfern europäifchen gefellfchafk- 
lichen Einrichtungen würde dies Fühllofigkeifc 
und Undank heiffen; allein nicht das, was bei 
uns ein Lafter wäre , darf unter diefen Gefichts- 
punkt bei ihnen betrachtet werden. Jeder ein- 
zelne, in fich felbft zurückgefetzte Sklav^, denkt 
alfo feiten daran , fein Gefchlecht fortzupflan- 
zen. Statt dafs die Ehe ihn locken follte, bringt 
fie ihn vielmehr auf; weit lieber hängt er fei- 
nen Neigungen nach, und diefe Neigungen find 
Ab wechfelungen. 

Die Früchte diefer augenblicklichen Verbin- 
dungenfind in fehr geringer Anzahl, weil, auf- 
fer den fchon angeführten Hinderniflen , wel-. 
che die ausfchweifende Lebensart mit fich 
bringen, fie, im Fall einer Trennung, derMut- 
ter zufallen; weshalb fie ftets Furcht hat, 
fchwanger zu werden. 

Ihre Befreiung von Frohndienften auf dem 
Arbeitsplatz, während ihrer Schwangerfchaft, 
kann fie für ihre künftig, fie erwartenden Un- 
gemächlichkeiten nicht fchadlos halten. Uebri- 
gens ift fie alsdann gezwungen, auf eine ge- 
wiffe Zeit der Ausfchweifung zu entfagen , die 
ihr doch Vortheil und Vergnügen gewährt; 
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3ies alles macht, dafs fie den Augenblick ver- 
flucht , da fie fruchtbar ward , dafs fie ihre 
Schwachheit befeufzt, und fich öfters bemüht, 
die Frucht zu zerftören, die ihr nur Leiden 
bringen mufs. (*) 

- Dies find die verfchiednen Meinungen der Ei- 
genthlimer, in Betreff der Heirathen und Be- 
völkerungen der Creolifchen Neger. Man mnfs 
nur noch bemerken, dafs die Neger ausnehmend 
eiferfdchtig find ; fie beweifen dies nur zu oft 
durch die Ausübung der abfcheulichften Rache. 
Ein langfames Gift ift das Mittel, deffen fie fich 
bedienen ; daher kommen die auszehrenden 
Krankheiten , die fo häufig in den Plantagen im 
Schwange gehen, und welche vorzüglich die 
jungen ausfchweifenden Neger befallen. Sienn- 
terliegen gemeiniglich diefen Krankheiten nicht 
eher, als bis fie die langwierigfien Schmerzen 
im Magen und in der Lunge gefühlt haben. Je 
gröfser der Schimpf in den Augen des beleidig- 
ten Negers ifl:, deftomehrftellterfichan , nichts 
davon zu wiffen. Er überwindet fich , und er- 
wartet den Augenblick der Rache, dem er mit 
Geduld und erftaunlicher Standhaftigkeit ent- 
gegen fieht. Er treibt feine Verftellung oft fo 
weit , dafs er feinen Feind auf ein Gericht Ca- 



(*) Die Negerinnen befitzen diefes fchreckliche Ge- 
heimnifs im höchften Grade. Man glaubt', daf* es aus 
dem Pflanzenreiche genommen ifl:. 
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lalou bittet ;(*) und der Unglückliche, derficb 
nichts Böfes verficht, findet den Tod im trau- 
rigen Mahle, den die Freundfchaft anzubieten 
fchien. Die Eiferfucht der Neger erftreckt fich 
felbft bis auf die Weiflen, die Idurch ihre un- 
mäfsige Ausfchweifungen zuweilen Gelegen- 
heit dazu geben; und ihre Empfindlichkeit in 
dergleichen Fällen verdoppelt fich um fo mehr, 
da die Rache gefährlicher und fchwerer auszu- 
fUhren ift. 

Da ihr Verhängnifs fie zwingt, Herren za 
fürchten, die fie in Verzweiflung bringen, fo 
verzehrt eine innerliche Wuth diefe Elenden» 
wenn fie nicht Mittel ausfündig machen kön- 
nen, folche zu beftrafen. 

Selten wagen fie es , das Leben der Herren 
anzugreifen , dafür aber bringen fie Unord- 
nung im Sklavenzuge. Zuweilen führt fie die 
Rache zu der Perfon felbft, die fie beleidigte, 
und die Vergiftungen, die vor einigen Jahren 
unter den Sklaven am Cap, fohäufigwaren, und 
deren man fich nicht ohne Schaudern erinnern 
kann, hatten, nach dem Urtheil vieler vernünf- 
tigen Einwohner , die grenzenlofen und uninäf- 
figen Ausfchweifungen der Weiflen mit den Ne- 

(*) Diefes Gericht befteht aus verfchicdnen Kräu- 
tern und erfrifchendcn Blänern. Man kocht fie wie 
Spinat , und Neger fowülU als Europäer bedieueu (ich 
deren häufig. 
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gerinnen zu m Grunde. Man vergiftete dazumal 
ohne Unterfchied, Weiffe und Schwarze; oft 
wurden unfchuldige Neger in dies Schickfal ge- 
zogen, um durch ihren Verlud drafbare Her- 
ren zu kränken. Zuweilen traf man auch den ' 
Gegendand felbd , und die Herren wurden ein 
Raub des Todes. Diefe Wuth, zu vergiften, 
war eine Zeitlang fo allgemein, dafs die fchreck- 
lichden und öfterden Executionen de nicht auf- 
zuhalten im Stande waren, und der unerfchrok- 
Kende Einwohner zitterte ins geheim mitten 
unter feinen Sklaven. Endlich legte fleh diefe 
mörderifche Sucht. Seit kurzen ereignete fleh 
hier ein Beifpiel der Zügelloflgkeit, der der 
ganzen Colonie bekannt id. 

Ein etwan fünfzigjähriger unverheiratheter 
Weiffer, welcher unter vielen Mulatten war, 
befafs unter diefer Anzahl eine Tochter, in die 
er fleh verliebte. .Er lebte in feiner Plantage 
mitten unter feiner zahlreichen Familie, und 
drang täglich in feine Tochter , fleh feinem 
Willen zu unterwerfen , und täglich bekam er 
eine abfchlägige Antwort von derfelben. An- 
fänglich wandte er Liebkofungen an ; da diefe 
nichts fruchten wollten , fo bediente erfleh der 
Drohungen , und endigte mit Graufamkeiten. 
Nichts konnte die Standhaftigkeit der unglück- 
lichen erfchU ttern, welche überdem in der gan- 
zen Gegend als ein Müder der guten Aufl'üh- 
rung bekannt war. Ihre Brüder, Zeugen der 
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Abfcheulichkeiten , deren Opfer fie war, brach- 
te Mitleid und Unwillen endlich auf, und fie 
erwürgten den Vater in feinem Bette, Siedach- 
ten nicht einmal daran, zu entwifchen, und 
man zog fie gefänglich ein. Die Juftiz erfuhr 
ohne Mühe die Urfache , die zu diefem Verbre- 
chen Anlafs gegeben ; fie mufste gleichwohl 
die Schuldigen zum Tode verurtheilen. Alle 
wurden hingerichtet, felbft das Mädchen, da 
fie im Complott mit begriffen war. Ift es nicht 
fchändlich, dafsGefetze fo ftrenge mit der Tu- 
gend und mit der machtlofen Empfindlichkeit 
verfahren müfsen , da letztere im höchften Gra- 
de durch die vom Defpotismus’ unterftützte 
Graufamkeit, und durch die zügellofefte Aus- 
fchweifung gereiztwurden ? Allein fo fchreck- 
lich diefes Beifpiel für arme Unterdrückte ift, 
fo wird es den Unterdrückern doch gewifs nicht 
minder einen Zaum anlegen. 

(Die Fortfetzung folgt.) 
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Kurzgefafste Nachricht von der Sekte der 
Quaker, oder Freunde. 

Und eine Anekdote von Walter Mifflin, 
' Mitglied diefer Gemeinde. 

A. M. P. R. Kaufmann zu Amfterdam. 



Sie wünfchen, mein Freund, dafs ich Ihnen 
von der Sekte der Quaker Nachricht gebe; die, 
wie bekannt, vorohngefähr 100 Jahren die Stif- 
terin und Gefetzgeberin von Penfylvanien war. 
Um diefem Ihrem Begehren vollkommen Ge- 
nüge zu leiften , mufste ich mich in theologi- 
fche Spitzfündigkeiten einlaffen, und das ift 
meine Sache nicht. — Ich kenne fehr viele Mit- 
glieder diefer Sekte, die ich liebe und ehre; 
ohne mich je mit ihnen über die Grundfätze 
ihrer Religion eingelaflen zu haben. Lefen Sie 
die Apologie des David Cankley, einer ihrer ge- 
lehrteften Apoftel; in feinem Buche werden Sie 
alles finden , was Sie hierüber zu wifl’en ver- 
langen. 

Um Sie indefs von meinem guten Willen za 
überzeugen, fo nehmen Sie mit folgendem Ent- 
würfe vorlieb. Die Anekdote von Walter Miff'- 
lin wird Ihnen zu einem Beweife dienen , wie 
treulich diefe Leute den Grundfätzen ihrer Sekte 

t 

anhängen. 

3 Band. May i/SS. E 
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-In ganz England giebt es keine, die bei ihrer 
Entftehung folchen Drangfalen ausgefetzt ge- 
wefen wäre. Der Hafs der Prefsbyterianer fo- 
wohl, als der englifchen Kirche, verfolgte fie - 
unaufhörlich; und fuchte bis zur Zeit der Wie* 
dereinfetzung Carls des Zweiten fie bei jeder 
Gelegenheit lächer lieh zu machen. Die Unfchuld 
und Einfalt ihrer Sitten , die von je her unta- 
delich waren; die Aufrichtigkeit, die Beharr- 
lichkeit, und der Muth, den fie beftändig, üf-i 
fentlich fowohl als auch in ihrem Privatleben 
Suflerten, erregte das Wohlwollen diefes Mo- 
narchen. Er hatte Mitleiden mit ihnen ; er hob 
viele Strafgefetze auf,' die das Parlement gegen 
diefe Sekte verhängt hatte. 

GlUcklicherweife fanden fich unter denen, 
die das Vertrauen des Königs hatten , viele, die 
den Monarchen aufmerkfam darauf machten: 
dafs unter diefen fogenannten Quäkern auch 
nicht einer fei, der fichmitdenRepublikanifch- 
gefinnten in irgend eine Verfchwörung einge- 
laffen, die dahin abzielt, ihm Thron und Leben 
zu rauben. — Man machte die Bemerkung: dafs 
die mehrefien Prefsbyterianer, beim Urfprunge 
ihrer Reform, lieh in Kellern und abgefonder- 
ten Orten verfammleten ; indefs die Quaker, 
aller gegen fie verhängten Gefetze ohngeach- 
tet, fich ihrer ganzen Strenge Preis gegeben; 
und, ohne Unruhe oder Furcht zu zeigen, ftets 
öffentlich zufammen gekommen wären. — 
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Ueber Furcht für Gefängnifs und Strafe erhaben, 
hätten fie fich mit einer edlen Kühnheit bewaft. 
net, die nie ihter Einförmigkeit, ihrer Befchei- 
denheit, und' der Einfalt ihrer Sitten im min- 
deften gefchadet h^tte. 

Kaum waren fie durch die Gnade Carls des 
Zweiten aus den Gefängniflen entlaflen , als fie 
fich mit chriftlicher Freimüthigkeit an ihn wand- 
ten. Sie enthüllten ihm die Lügen ihrer Fein- 
de, die fie mit unverdienter Schmach belegt. — 
Zut Widerlegung diefer Verlätimdiingen wen- 
deten fie fich geVadezu an des Königs Herz; 
dies, Tagten fie, möge fie richten. Sie empfo- 
len ihm Duldung und Menfchlichkeit, als die 
ficfr^fien Stürzen des Thrones, zu dem man 
nur erft kürzlich ihn wiederum berufen. — Zu- 
frieden mit dem Schutze billiger Gefetze, die 
fie mit Recht von ihm verlangen »könnten, 
machten fie keine Anfprüche auf feine befondere 
oder ausfchlieflende Gnade. Dem Höchfien al- 
lein fchrieben fie es alles zu, was ihre Schrif- 
ten Heilfames enthielten und wü'‘kren. In ein«: 
der ßtttfchriften , die fie diefem Monarchen 
übergaben, in welcher fie ihm bewiefen: dafs 
Gerechtigkeit fowohl als das InterelTe feines 
Reichs es erfordere , die StFaf gefetze gegen fie 
aufzuheben; fagren fie mit edler Freimüthig- 
keit; “(’arl Stuart! du weift aus der Erfahrung, 
wie Glück und Unglück fchmeckt ; lange irrtefi: 
<iu, aus deinem Vaterlande verbannt, in der 

E a 
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fremde umher j ohne einen Strahl von Hoff- 
nung, es je wieder za fehen. Du haft Hungef 
und Dürft gelitten, du lebteft im ftrengften 
Drucke; wer kann es alfo mehr wie du, em- 
pfunden haben , wie verhafst der Unterdrücker 
vor Gott und Menfchen ift. — Wir wünfchen 
dir ein langes und glückliches Leben , und dafs 
du alle Pflichten, die dir als Menfch und als 
König obliegen , erfüllen mögeft , damit du dich 
dadurch fowohl der göttlichen Gnade, als auch 
der Liebe und der Ehrfurcht derer würdig ma- 
cheft, die dich wiederum zum Throne beriefen. 
Dies find die Wünfche und das Gebet deiner 
getreuen Unterthanen und Freunde. ” 

Nichts ift einfacher, als das Syftem ihrer Re- 
ligion. Gottesfurcht; ftrenge Beobachtung mo- 
ralifcher Tugenden ; Sanftmuth , Wohlwollen, 
JMitleiden; Aufmerkfamkeit und Ehrfurcht für 
die Eingebungen des Geiftes ; ftrenge Sitten ; 
ein leutfeliges , gleichmüthiges und freund- 
fchaftliches Betragen ; eine untadelicbe Frönv- 
migkeit; Gerechtigkeit und Billigkeit in allen 
ihren Unternehmungen; Mäfsigkeit an ihren 
Tafeln; exemplarifche Simplicität , und Rein- 
lichkeit in ihren Käufern, fo wie in ihrer Klei- 
dung ; dies ift das getreue Bild ihres fittlichen 
Betragens. 

Was ihren Gottesdienft anbelangt , der ift 
weder auf kirchliche Gefetze, noch auf Hierar- 
chie gegründet. Unter ihnen ift keiner der erfte. 
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keiner der letzte ; fie find lieh alle gleich. Ihre 
Aelteften unterrichten die Jugend, befuchen 
die Kranken, fprechen den Sterbenden Math 
ein, und begraben die Todten. — Sie haben 
weder Ceremonien noch Sakramente; fie beten 
Gott in ftiller Ehrfurcht an , und erheben zu 
ihm ihre Herzen ; dies ifts, woran fie hängen. 
Sie glauben , dafs Gefang und Mufik die wahre 
Andacht zerftreue und verliJfche. — Diefe Sekte' 
kennt keine Zwanggefetze; und folglich auch 
keinen Kirchenbann, keine geiftliche Verfol- 
gungen; fie kennen fonft keine Strafe, als: dafs 
fie den Namen desjenigen aus dem Verzekh- 
nifie ihrer Mitglieder ftreichen, der nach dreima- 
liger Verwarnung noch auf verbothene Sachen 
beharret; als z. E. Schwur, Spiel, Wolluft, u. 
f. w. Der Grund zu diefer Gemeinde wurde im 
Schoofse der Freiheit felbft gelegt. Sie verfam- 
meln fich fleilfig in ihren Kirchen ; dafelbft er- 
warten fie, im tiefften Schweigen, die Einge- 
bungen des Geiftes der Weisheit und der Furcht 
des Herrn. Da die, welche fich von ihren Sitzen 
erheben, um die andern zu unterrichten, es 
nie aus einem Antriebe der Eitelkeit thun, fon- 
dern einzig und allein in der Abficht, zu nutzen; 
fo find fie feft überzeugt: dafs diefes fromme 
Vorhaben jederzeit durch eine göttliche Einge- 
bung gewirkt werde ; die , ihren Grundfätzen 
zufolge , jedes tugendhafte Beginnen weckt und 
ändert. Ohne Vorbereitung, frei, und ihren Be- 



\ 
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griffen g-emaTs, reden fie, was ihnen in den 
Sinn kommt. Die Weiber, die mit ihnen glei- 
che Rechte genie^^ien , theilen ebenfalls ihren 
ünterrichr mit, fobald fie fich infpirirt glau- 
ben. — Sie verabfrhenen den Schwur ; und defs- 
halb entfagen fie allen Bedienftnngen , diediefe 
Ceremonie erfanden ; daher rührt ihre Luft und 
ihr Hang zur Handlung. Sie haffen den Krieg 
und den Gebrauch der Waffen ; fo wie alle Ar-'' 
ten von Procefs und Gewaltthßtigkeiten. Die 
Streitigkeiten, die unter ihnen fei bft entftehen, 
werden durch ihre Aelteften entfchieden ; die 
fehr oft nach freier Willkühr die Ruhe und den 
Frieden der Gefellfchaft herftellen. — Sie un- 
terwerfen lieh ohn4 Murren und Widerftand 
allen Verunglimpfungen, denen fie ausgefetzt 
feyn könnten. Durch ihre Verträge find fie von 
allen weltlichen Luftbarkeiten , als: Spiel, Kar- 
ten, Mufik. Tanz, öffentliche Zufammenkünf- 
te, Bälle, Conzerte und Masqueraden , ausge- 
fchloffen ; fie kennen kein anderes Vergnügen, 
als die Ausübung ihrer Gefchäfte, das Lefen 
nützlicher Bücher , einen freundfchaftlichen 
Umgang mit ihrer Familie, mit ihrert Freunden 
und mit ihren Nachbaren. Auch giebt es war- 
lich wenig Menfchen, die fo unterhaltend und 
gaftfrei find, wie fie. 

Eines Tages überfiel mich, in der Provinz 
Maryland ^ ein heftiges Ungewitter ; und ich 
fuchte aifo , fo eilend als möglich , die erfte^ 
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befte Pflanzung zu erreichen. Sie gehörte 
Freund * * ^ ; er empfing mich , als ob ich ein 
alter Bekannter von ihm wäre. Ich afs bei ihm 
zu Nacht, fchlief bei ihm, und nahm den fol- 
' genden Morgen noch ein gutes Frühftück zu 
mir. Vormeiner Abreife bat ich, dafs er es mir 
als einem Fremden nicht übel nehnien möge» 
wenn ich früge: wie viel ich fchuldig fei? 
Freund! antwortete er, wer du auch immer 
Ceyn magft, glaubft du, ich folle an den gehei- 
ligten Rechten der Gaftfreiheit zum Verächter 
werden ? Komme denemmit Freundfchaft zu- 
vor, die -das Ohngefähr in deine Hütte führt; 
aus Liebe zu mir vergilt ihnen unter folchen. 
Umftänden das, was du mir fchuldig zu feyn 
glaubft, und ich bin bezahlt!' 

Sie fchwören nicht, weil im neuen Tefta- 
mente ausdrücklich lieht; du foUt nicht fchwören ! 
Ein Gebot, das, ihnen zufolge, den Gebrauch 
des Eides gänzlich verwirft; ob er gleich im 
alten Teftamente verordnet war. ^erba Usant 
homines , voce ligattir homo , fagen fie mit Cook , ei- 
nem grofsen englifchen Rechtsgelehrten. 

Ihren Grundfatz : jede Schmach geduldig zu 
ertragen , beweifen fie durch viele Stellen der 
heiligen Schrift. — Was die Eingebungen des 
Geiftes anbetrifft, fo glauben fie: dafs Jefus 
Chriftus den Menfchen eine Erkenntnifs und ein 
Licht mitgetheilt hat , das die erleuchtet, die 
es nicht durch eine freiwillige Uuwiffenheit 
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fich verfinftern. Diefen Strahl des Lichts, def- 
fen Beiftand man bei jedej^ Gelegenheit erfle- 
hen’ mufs, verbunden mit den unfehlbaren Ge- 
fetzen des Gewiflens, reichen hin, uns, wie 
fie fagen , in jedem Vorfälle des Lebens zur 
Riclicfchnur zu dienen. Um diefen glücklichen 
Lichtftrahl zu empfangen, verfammeln fie fich 
oft, und verharren ganze Stunden im ftillen 
Nachdenken. Aus diefer Quelle entfpringen ihre 
guten Abfichten und ihre heilfamen Gedanken, 
wodurch fie die Lafter bezähmen; und die ih- 
nen zu einem Leitfaden ihrer Handlungen die- 
nen. — Sehr unterfchieden von den Calviniften, 
die eine Prädeftination , eine perfünliche und 
befondre Gnade annehmen, glauben und ver- 
ehren fie eine freie und allgemeine göttliche 
Gnade, die Uber alle Menfchen verbreitet ift. 
Sie find unter uns das , was die Effcncr unter 
den7«(/Ä«, und die Schüler des Pytagoras \n Afun 
waren ; abgefagte Feinde des Meineids, des 
Zankens, der Zwietracht und des Krieges; wie 
jene bauen fie in ftiller Ruhe ihr Feld, unter 
dem Schutze gerechter und billiger Gefetze. ' 
Wenn - ie Quaker nicht durch die Stärke der 
mächtigen Gefellfchaft, in deren Mitte fie le- 
ben, befchützt würden ; wenn fie einen eige- 
nen Welttheil bewohnten , wie die alten India- 
rer; fo würden fie ha d erobert und ihrer Reich- 
thümer beraubt feyn. Wenn nicht durch Na- 
tionen, welche aus Taurus, Immaus oder Cau- 
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cafas kommen , doch gewifs durch europäifche 
Mordbrenner; die fleh hierüber ficherlich keia 
Gewiffen machen würden , ob fie gleich fonft 
fehr gute Chriften feyn mögen. 

Könnte man auf fie nicht das anw^enden, was ' 
der Apoftel Paulus ehemals von gewiflen Per- 
fonen fagte , die er als ein Mufter darftellte ; 
“Ihr Umgang ift befcheiden und ftille ; ihr 
Schmuck befteht nicht in den Locken ihrer Haa- 
re, noch in Gold undEdelgefteinen, fondernin 
der Einfalt ihres Herzens. Hieran erkennt man 
den fanften und ruhigen Geift, der vor den Au- 
gen Gottes von fo grofsem We^rth ift.” — Fol- • 
gende Gefchichte wird ihnen beweifen, wie 
fehr das Englifche Parlement diefe Sekte ehrt 
und achtet. 

Es ift bekannt, dafs nach den englifchen Ge- 
fetzen niemand als Zeuge, weder in einer bür- 
gerlichen Sache, noch in eineni Criminalpro- 
ceffe zugeiaffen wird, der nicht zuvor einen 
Eid abgelegt habe. Die beftändige Weigerung 
der Quaker , unter keinem Vorwände zu fchwö- 
ren, verurfachte vielfältigen Verzug, und man- 
cherlei Unordnung in Ausübung der Gerechtig- 
keit. Geldbufsen, Züchtigungen, Gefängnifs, 
alles wurde in diefem Falle gegen fie angewandt; 
fie beharrten bei ihrer fimpeln Bekräftigung: 
Jß , oder Niin ! In Anfehung ihrer erprobten 
Redlichkeit, und ihrer muthigen Beharlichkeit 
publicirte das Parlement ein Gefetz, vermöge 
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welchem die 'Aufagt eines Quäkers , in blirger* 
liehen Vorfällen dem Eide eines andern Unter- 
thanen gleich geachtet werden folle. Doch er- 
ftreckt fich diefe Nachgiebigkeit nicht auch auf 
peinliche Fälle. Allein ift felblt hierin der ehr- 
liche Quaker nicht glücklich; da er fich hie- 
durch der traurigen Mühe überhoben fleht : eine ' 
mitwürkendeUrfache des Todes, oder derLei- 
besftrafe feiner Brüder abzugeben ! 

Wenn die Nachricht eines glorreichen Sie- 
ges dieEinwohner von London verbindet, ihre 
Eenfter zu erleuchten , und durch angeftellte 
Ergötzlichkeiten an der allgemeinen Freude der 
Nation Theil zu nehmen fo entzieht fleh der 
chriftlicher denkende und weifere Quaker allen 
öffentlichen Freu^ensbezengnngen, weil erden 
Krieg hafst. Denn da, er alle Menfchen als Brü- 
der betrachtet, fo fleht er^m herrlichften Sie- 
ge nur die grofsen Q^fer, die er der Menfch- 
lieit koftet ; nur Metzeleien , Graufxmkeiten 
und Wunden; Lorbeeren, die in das Blut der 
Sieger und Beflegten getaucht find. — Diefe 
fonderbare Ausfchliefsung entzieht ihnen die 
Achtung ihrer Mitbürger nicht ; denn man weifs, 
dafs fie defshalb nicht weniger für ihr Vater- 
land eingenommen, und die eifrigften Verfech- 
ter der Duldung und der Freiheit find! 

(Der Befchlufs künftig.) 
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Der 

ZÖGLING DER NATUR 
in den Kupferminen von Fahlun. 

Eine fchwedifche Gefchichte. 

J^iNKind der Liebe ward, beynahe gleick 
nach feiner Geburt , * in den weitläuftigen Ge- 
birgen von Dalecarlien ausgefetzt. Eine weiffe 
Bärin , die ihre Jungen verloren hatte, ernährte 
es fo lange mit Milch , bis es von Eicheln und 
Erüchten leben konnte. Indeffen war die fes wil- 
de Thier nicht fo glücklich, als die Wölfin des 
Romulns; es ftillte weder einen König, noch 
einen Eroberer , — blofs einen Philofophen. 

Im zwanzigften Jahre feines Lebens ver- 
fchaflfte ein günftiges Schickfal.diefem jungen 
Menfchen das Glück — oder Unglück, durch 
jene unermefsliche Kluft zu dringen , welche 
ihn bisher von aller menfchlichen Gefell fchaft 
abgefondert hatte. Hier ift die Gefchichte der 
erften von ihm angeftellten Betrachtungen, als 
er feines Gleichen erblickte ; wenn gleich feine 
Ideen philofophifch waren , fo entfernte fich 
doch fein Styl davon ; wir \vollen ihn alfo mit 
andern Ausdrücken herfetzen. 

“ So lange ich mich in meinem erften Vater- 
lande befand , glaubte ich der einzige meiner 



Digitized by Google 



76 



JOURNAL 



Art za feyn , denn ich glich keinem der Ge*- 
fchöpfe, mit denen ich in den Wäldern lebte. 
Wie fteigt mein VergnUgen mit meinem Er- 
ftaunen ! — ich fehe andre meines Gleichen ; — 
mein Dafeyn vervielfältigt fich , und die Natur 
erfcheint mir im reitzendern Gewände, feitdem 
ich nicht der einzige bin , der fie bewundern 
darf. — Durch welches Wunder erwecken die- 
fe, mir ähnliche Wefen, einen fo lebhaften An- 
theil an fie ? — Plötzlich ermuntern fich meine 
Blicke, — mein Herz fchlägt lauter, — ich fühle, 
dafs ihr Glück mir theuer ift, — dafs ich ohne 
fie nicht glücklich feyn kann. — Allein was 
ill das für ein neuer Gegenftand, den mein 
Auge vorher nie erblikt hatte V Ift er höherer 
Natur, als die meinige? welche lebhafte Ge- 
fichtsfarbe! welche feine Geftalt! welche An- 
muth in den Blicken! ein nie empfundenes Ge- 
fühl durchbebt mich! eine fchnelle Flamme 
durchläuft meine Adern ! erft"jetzt, in diefem 
Augenblick , fühle ich den Werth meines Da- 
feyns ! — Sagt, was ift dies für ein Wefen, 
dasich hier mit fo vieler Wolluft betrachte? 
ich glaube, ich übertreffe es an Stärke, — 
nein, es ift viel ftärker als ich; denn nie würde 
ich die Kraft haben ihm zu widerftehen. Ich 
will mich ihm nähern , will mich ihm zu Füfsen 
werfen. Ift es eine Gottheit, fo wird es meine 
Ehrfurcht nicht verachten ; ift es meines glei- 
chen, nun,' fo wird es folche auch anneh-' 
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men. Mit welchem Vergnügen wollte ich un- 
ter feinen Gefetzen leben , wollte mit ihm — 
•nur für ihn leben! ” 

Die junge Schwedin zitterte bei der erftea 
Bewegung des Wilden , und entzog fich durch 
eine fchnelle Flucht den Zudringlichkeiten ih- 
res neuen Liebhabers. Indeffen hatte fie doch 
Zeit gehabt, ihn nach Gefallen zu betrachten, 
und er mifsfiel ihr nicht. Die Geftalt des Da- 
lecarliers war fo fchlank, wie die ihrige. Zar- 
tes Pflaum entfprofste dem Kinn und verrieth 
feine Jugend ; felbft der Anfchein von Wild- 
heit , den fve in feinen Zügen bemerkte , erho- 
ben folche noch mehr; fie fühlte, dafs es mög- 
lich fei, diefes fonderbare Thier zu bezähmen , 
und ich weifs nicht , welch innrer Trieb den 
Gedanken in ihr erregte, dafs kein andrer als 
•— fie , es zahm machen konnte. 

Die zwei Brüder diefer Schwedin, die* eben 
fo neugierig , aber weniger furchtfam waren , 
blieben ftehen , um diefe fonderbare Erfchei- 
nung zu erforfchen ; indeffen fehlen der junge 
Bewohner der Wälder auf einige Augenblicke 
beftürzt und niedergefchlagen ; er glaubte, 
der fchönen Fremden mifsfallen zu haben; 
doch ihre Entfernung brachte ihn wieder za 
fich felbft und verwandelte den Liebhaber im 
Philofophen. 

“ Mein Herz, ” hub er für fich an, mein 
Herz ift ein unauflösbares Räthfel; ich fühle 



Digitized by Google 




78 



J O U R N A L 



wohl, dafs ich der Bärin etwas fchuldig bin , die 
mich mit ihrer Milch genährt hat, allein diefe 
Empfindung hat weniger Reitze, weniger Stärke 
als diejenige, die mich-nach diefem mir ähr.li- ' 
eben Wefen fortzieht. — Wer weifs, ob fie 
nicht meine Wohlthäter waren , ehe ich mich 
felbft noch kannte; das wilde Thier, welches 
mich genährt hat , gafi mir das Leben nicht; 
feine Neigungen llimmen mit den meinigen 
nicht überein. Schaudern ergriff mich, fo oft ich . 
es die noch bebenden Eingeweide der Rennthie- 
re zerreiffen fahe , die ihn zwar den Hunger 
ffillten, aber feiner Gefräfsigkeit nicht genügen 
konnten. Nie löfchee ich im Blute der Thiere 
meinen Dürft, und dennoch habe ich gelebt; und 
dennoch fühle ich mich im Stande, mein Leben 
für dies Gefchöpf zu opfern , das mich bezaubert 
und flieht. — Ja ! alles führt mich zu jenen neuen 
Hälften meines Selbft zurück. Wie! wäre es 
nicht möglich, dafs diefe mir fo theuren Wefen 
denfelben Weg genommen hätten, nach meiner 
Wildnifs zu kommen, den ich nahm, um davon 
Jieranszugehn ? — Sollte ich ihren Zügen trau- 
en? follte mein'Herz mich nicht betrll'^^en? — 
o Natur, erfülle meine Wünfehe ! lafs mich 
hier diejenigen finden, von denen ich das Leben 
erhielt! — Gewifs, fie werden mich lieben, da 
mich eine Bärin geliebt hat. ” 

Indeffen kamen die Schweden näher, und 

I 

theüten fich gegenfeitig ihre Verwunderung 
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mit. Sie waren eben fo erftaunt , einen Wilden 
za feheii , als letzterer es bei der Sprache ver- 
liändiger Wefen wurde. 

Die unter Menfchen fo natürliche Sympathie, 
wirkt nach und nach. TVlan bemerkte, dafs der 
Wilde nur durch das Aeufferliche und durch die 
groben I’elz werke, womit er bekleidet war, 
etwas rauhes an fich hatte; und die zwei Brü- 
der führten ihn halb willig, halb mit Gewalt 
nach ihrem Haufe, um bequemer unterfuchea 
zu können, durch wekhen Mechanismus ein 
Affe zu denken im Stande fei. 

Das denkende Thier nahm fehr gefchwind 
die Sitten feiner neuen Mitbürger an. Es ge- 
wöhnte fich, die Früchte zu effen, die es felbfl: 
gefäet hatte. Seine Kehle formte fich nach der » 
Scandinawifchen Mundart. Der Wilde fühlte,, 
dafs noch andre, als Ketten der Sympathie, ihn 
an feines gleichen feffeln konnten. Schon wehn- 
te er , die erhabenen Triebe der Freundfchaft 
zu kennen , indefs fich die Schweden blofs be- 
rühmten, einen Affen gebändigt zu haben. 

Diefchöne Waldemar, die Schwelger der zwei 
edflmüthigen Wirthe unfres Dälecarliers, lebte 
nicht mit ihnen zufammen; doch war fie mit ih- 
rer Seele ftets beim jungen Wilden ; täglich 
erkundigte fie lieh nach den Fortfehritten feiner 
KenntnilTe ; fie fchien fich felbfl: an Einfichten zu 
bereichern , jemehr er fich deren erwarb j fie 
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theilte im gleichen Gra^e die Herablaflung der 
Lehrer und die Erkenntlichkeit des Schülers, 
zuweilen begegneten fich ihre ßlikke ; dann fa- 
hen fie nur lieh, und die ganze Natur ward 
vergelTen; kam fie von diefer Betäubung zu- 
rück , fo fchien fie verdriefslich , dafs man die 
BHkke fo lange auf fie geheftet hatte , fie ward 
es aber noch mehr , wenn der Wilde fie gar 
nicht anfah. 

Alles was dem Dalecarlier in die Augen fiel, 
alles was er hörte, waren ihn eben fo viele auf- 
ferordentliche Erfcheinungen. Beinahe glich 
er einen Menfchen, der in dem Augenblicke 
feiner Entftehung das Licht fahe, und an der 
Wirklichkeit alles deffen, was ihn umgiebt, 
zweifeln möchte , weil er alle diefe Gegenftän- 
de zum erftenmal erblickt. 

Eines Tages ging er in einem einfamen Thale 
fpatzieren ; er verglich feine jetzige Lage mit 
jener, worin er fich vor zwanzig Jahren be- 
fand. Seine Jugend fchien ihm ein dunkler 
Traum zu feyn , von dem er durch fein gegen- 
wärtiges Glück erwachte. — Plötzlich hörte 
er das Gefchrei eines Unglücklichen , welchen 
man mordete, um fich feiner Haabfeligkeiten 
zu bemächtigen. Diefe Strafsenräuber wurden 
ein Jahr darauf gefänglich eingebracht, und 
rechtfertigten fich in den Torturen durch thö- 
rigte Scheingründe. Sie eigneten fich das Recht 
zu, die phifiKalifche Ungleichheit, die fich un- 



Digitized by Google 




ALLER JOURNALE. gr 

ter den Menfchen befindet, aus dem Wege za 
räumen, und behaupteten : dasGefetz des Star- 
kem fei daserfte Gefetz der Natur, nach jenen 
Grundfätzen, dje Machiavel den Königen, und 
Hobbes dem Menfchengefchlechte einprägte. 

Hätte der Dalecarlier diefe Böfewichter 
fchwatzen hören, wie erftaunt müfste er nicht 
geworden feyn , zwei verfchiedene Moralen bei 
den Menfchen anzutreffen; aber in dem Mo- 
ment , da er das Schlachtopfer mit Kräften der 
Verzweiflung fich den Mördern entwinden fah, 
dachte er an keine Vernunftfchlüffe ; den Un- 
glücklichen jammern zu hören , und hinzuflie- 
gen, war bei ihm das Werk eines Augenblicks. 
Gleichwohl kam er zu fpät, um dem Lafler 
zuvorzukommen. Die Mörder ergriffen bei fei- 
ner Erfcheinung die Flucht, und das Opfer lag 
erwürgt. Die Menfchlichkeit entrifs ihm einen 
Seufzer; — Barbaren, rief er aus, ihr verdien- 
tet keine andre Mutter, als die meinige, zu 
haben ! 

Zitternd näherte er fich dem blutigen Kör- 
per, der noch auf dem Boden zuckte; ererblickt 
— welch Schaufpiel für ein Herz, deffen Ge- 
fühle noch neu und vom Glücke noch nicht ab- 
gehärtet find, — er erblickt in dem Unglück- 
lichen , den man eben ermordete, einen feiner 
Wohlthäter, den Bruder der reitzenden Wal- 
demare. Er ftürzt fich auf feinen Freund , be- 
müht fich, das ftrömende Blut zu Hillen, und, 
3 Band. lySS. F 
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Mund an Mund geheftet , fehlen er feinen letz- 
ten Seufzer aufzufangen, und gleichfam dieent- 
fliehende Seele zurückzuhalten. Allediefe zärt- 
lichenBemühungen waren fruchtlos; denSchwe- 
de verfchied, und was das Herz feines Freun- 
des noch mehr betrübte, er verfchied, ohne ihn 
wiederzukennen. 

Entfetzen füllte das Auge des Wilden , Ver- 
zweiflung ftürmte in feinem Bufen; bingeriffen 
von den bitterften Betrachtungen , rief er bei 
dem Leichname feines Freundes aus : “ Nie 
fah ich in meiner vormaligen Wohnung , dafs 
der Bär einen Bären zerrifs; nie, dafs das Elend- 
thier ein andres Elendthier würgte. Das wil- 
defte Gefchöpf verfchont feines gleichen. Selbft 
dann, wenn Nahrungstrieb es zwang, feine 
Hölezu verlaffen, um andre Thiere anzufallen, 
wüthete es nicht gegen eine entbehrliche Beu- 
te ; ftets war , mit befriedigtem Hunger , fein 
Grimm geftillt. ” — So vernünftelte er noch, 
als fich ihm eine Rotte Menfchen in ganz fon- 
derbarer Kleidung näherte. Der philofophiren- 
de Wilde ergriff die Flucht , weil er lie für 
neue Mörder anfab. Er irrte lieh nicht völlig. 
Sie waren Häfcher, denen die Sorge oblag, für 
die öffentliche Sicherheit zu wachen. Weil man 
fie fchlecht befoldete, verftanden fie fich mit 
den Spitzbuben und verfolgten erft nach Voll- 
ziehung eines Verbrechens die Böfewichter. 
Der Reifende ward das Opfer diefer Einrich« 
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tnng; and man tödtete ihn gemeiniglich, damit 
er nicht im Stande fei , fleh zu beklagen. 

Der An f (Ihrer Jiefer Häfcher, der von fera 
einen Leichnam und den Unbekannten zu defl- 
fenFüfsen gewahr wurde, muthmafsre freilich 
die eigentliche Wahrheit desUroftandes; allein 
er war klug genug, fleh nichts davon merken 
zu lalTen. Er wollte fleh bei diefer Gelegenheit 
dem Rath von Stockholm durch Ibine bezeugte 
Wachfamkeit gefällig machen. Man hielt auf 
feinen Befehl den Fremdling als einen Mörder 
an, den Fremdling, delTen einziges Verbrechen 
es war , menfchlich gewefen zu feyn , wo er 
nur fürflehrig hätte handeln follen. 

Man bemächtigte fleh des Dalecarliers und 

führte ihn vor feine Richter. Da erfleh nur mit 

Mühe im Schwedifchen ausdrttckte , verthei- 

digte er fleh fehr fchlecht. Man legte es ihm 

überdies übel aus, dafs er vor dem Gerichts-« 

« 

ftuhl mit dem Stolz der unterdrückten Unfchuld 
fprach; und, ob man ihm gleich nur Muthroaf- 
fungen entgegenfetzen konnte , fowarderdoch 
fall einftimmig verdammt, feine Lebenszeit in 
den Kupferminen von Fahlun zuzubringen. 

(*) Die Kupferminen in Fahlun liegen vier Tage- 
reifen von Stockholm. Man entdeckt diefe Minen lange 
vorher durch den Rauch, der allenthalben aufüeigt, 
und diefen On mehr der Schmiede des Vulkans, als 
einer menfchlicbeo Wohnung abnUch macht. Wir ge- 

E 4 
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Der Wil^e* dem es im Lauf feines Procefles 
nicht eingefallen war, feine Richter zum Mit- 
leid zu bewegen, fondern derfie blofs zur Wahr- 
heit führen wollte, der Wilde fluchte feinen 
Richtern nach dem über ihm gefafsten Urtheüe 
nicht; er beklagte- fie blofs; ja er fagte fogar, 
wie er nach dem Ort feiner Gefangenfihaft 
ging: “ die Menfchlichkeit ift alfo kein Hirn- 
gefpinft! fie ift gekannt, felbft von denjeni- 
gen gekannt, die fie, in Rückficht auf mich, 
beleidigen ! — Hätte ich doch nur meinem 
Wohlthäter das Leben retten können ! — wäre 
ich doch nur in den Augen meiner Waldemare 
unfchuldig!” — 



langten in den Bergwerken vcrniittelft einer breiten OefF- 
nung, deren Tiefe uns verhinderte, die Arbeiter zu 
fehen. Einige haben Steine aus , andre fprengten Erd- 
ftücke aus einander ; andre trennten durch dazu ange- 
legtes Feuer , Felfen von Felfen. — Hierauf zündeten 
unfre Führer Fackeln von Tannenbäumen an, die kaum 
die dicken Finfterniffe verfchcuchten, welche diefe un- 
terirdifchen Wohnungen umnebelten , und kaum fo 
viel Licht hineinwarfen , um die fcheufslichen Gegen- 
ftäiide zu unterfcheiden , die fich unfern Blicken dar- 
llelltcn. — Man erftickt bald vom Schwefeldampf; 
verbündet vom Rauch , ermattet vor Hi tze ; hiezu denke 
man fich noch das Geräufch der Hammerfchläge, die 
in diefen Holen erfchallen, den Anblick der nackten 
Gcfpcnilcr , die darin arbeiten ; und man muis geliehen,^ 
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Kaum befand er fich ln jenem offenen Grabe, 
der ihn zum Kerker diente, fo fühlte er fchon 
die ganze Bitterkeit feines Schickfais; der ftets 
einförmige Anblick fo vieler fchrecklichen Ge- 
genftände, das Licht, das ihm nur verraittelft 
einer iinterirdifchen Lampe fchien, befonders 
der Gedanke, bei der fchönen Waldemare für 
den Mörder ihres Bruders gehalten zu werden, 
ftimmte feine Seele zum Tieffinn , und verfenkte 
ihn oft in die tieffte Melancholie ; unaufhörlich 
entwarf ihm die Einbildungskraft fein Unglück 
in fchaudervoller Ferne; ermüdet endlich, im- 
mer nur in leeren Worten wider die Ungerech- 
tigkeit der Menfchen aüszubrechen , ward er 
gereizt fie nachzuahmen. Eines Tages, da er 

dafs mit lebhaften! Farben kein treffenderes Gemälde der 
höllilchen Wohnungen »ennvorfen werden könne. 

Wir (liegen wohl zwei Stunden in den Schoofs der Erde, 
durch die fchrecklichften Wege, bald auf wankenden 
Leitern , bald auf leichten Brettern hinunter. Beft'dndig 
mufsten wir befürchten , in die Abgründe zu (lürzen. 
Wir (liefsen auf den Leichnam eines Unglücklichen , den 
man wieder heraufbrachte , und welchen ein herabge- 
ftürztes Felfenilück zerfchmettert hatte. Täglich uägt 
fich dies zu; denn fobaid nur der kleinfte Kiefelftcin 
von einer bedeutenden Höhe herunterfällt , verurfacht 
er diefelben Wirkungen , die der FaU ungeheurer Fel- 
fenftücke nach fich zieht. Man gewinnt aus diefen Berg- 
werken Kupfer , Vitriol , &c. ^ 
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auf einem Reisbiindel zu fcblafen fchien , brü- 
tete feine Seele folgende finftere Gedanken aus J 
“Ich bin frei geboren ; das Verbrechen meiner 
Richter konnte mich meiner natürlichen Vor- 
züge verlulHg machen ; ich darf mir alfo mit 
Gewalt ein Gut wieder verfchaffen, das die Ge- 
walt mir nur raubte. Ja , ich will es verfuchen, 
durch den ungeheuren Zwifchenraum zu drin- 
gen, der mich vom Tageslicht abfondert; und 
da derTüd alles desjenigen, was mich umgiebt, 
mir nur den Weg zur Freiheit bahnen kann ; fo 
will ich mein Leben aufs Spiel fetzen, um 
über diejenigen fchalten zu können , die mir 
hinderlich find.-- Komm ich um, nun fo habe 
ich nichts verloren; befördre ich den Gefähr- 
ten meiner Schande ihren Tod, fo find fiefrei, 
und ich bin es auch. ” 

Diefe rafenden Entfchlüfle kochten im Büfett 
des Wilden. Schon mafs er mit den Augen je-' 
nes Werkzeug, das feine Gefährten aus den 
Armen des Schlafs in die Arme des Todes ver- 
fenken follte, als ihn die Stimme zweier neben 
ihn liegenden aufmerkfam machte; fie fchmie- 
deten einen ähnlichen Anfchlag , und nahmen 
lieh vor, in der folgenden Nacht alle Berg- 
werksbewohner umzubringen, um auf einmal 
ihre Tirannen und die Opfer der Tirannei zu 
Vernichten. — Erftaunt undbefchänit, verfolg- 
te der Wilde auf eine andre Art den Strom fei- 
ner Betrachtungen. “ Mein Dafeyn, fprach er 
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zu lieh felbft, ift alfo meines gleichen eben fo 
fehr im Wege, wie mir das ihrige ift; wo- 
her fteht mir folglich das Recht zu , über ihr 
Schickfal gebieten zu wollen V Hätte ich eia 
Recht dazu, fo mUfste das ganze menfchliche 
(jefchlecht daffelbige haben, und dann würde 
die Macht, lieh aufzureiben, ein Naturgefetz 
werden. Nein, Gott widerfpricht lieh nicht 
felbft; er befteht nicht zugleich aus Zwietracht 
«nd Harmonie. Unfchuld und Frieden der See- 
len! einzige Güter, die ich belitze, euch will 
ich nicht verlieren; — ■ das ganze Glück der 
Erde erftirbt vor einem einzigen GewilTens- 
bifle.” (Die Fortfetzung folgt.) 



Umftändliche Nachrichten aus Droit wich, 
in der Graffchaft Worcefter, von einem 
Manne, der 28 Jahre im Bette geblieben 
ift , um lieh warm zu halten. 



Ich begab mich vor vierzehn Tagen bei mei# 
ner Ankunft in Burcott , einem Dorfe, wo Herr 
Tallis wohnt, im Gafthofe, die j;oldne Krone 
genannt. Gerade wie ich eintrat, fetzte lieh 
der Herr des Hanfes mit feiner Familie zu Ti- 
fche. Ich nahm bei ihnen Platz , undafs, wie 
es mir vorkam, mit gutem Appetit; allem fie 
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fchickten ihrem Wirth einen Teller herauf, der 
doppelt fo viel enthielt, als ich verzehrt hatte, 
und der gute Vater leerte ihn ganz aus. Nach 
dem Mittagseflen liefs ich ihm mein Compli- ^ 
ment mit der Anfrage machen , ob er wohl Ge- 
fellfchaft annehmen würde. Er war es zufrie- 
den; ich folgte daher feinem Dienftmädchen , 
welche fich mit einem Lichte verfehen hatte, 
die Treppe hinauf. Das Mädchen führte mich 
in ein ziemlich grofses Zimmer, wo nur durch' 
ein kleines Fenfter das Tageslicht liineinfiel; 
auch diefes war bis auf drei Scheiben ver- 
deckt, welche überdies von dem dickften Glafe 
find , das man nur hat anfchaffen können. Es 
fcheint, der gute Mann habe es ausfindig ge-i 
macht, dafs die Luft weit leichter durch die 
feinen Poren des dünnem Glafes durchdringe. 
Das Mädchen zog die Gardinen auf, fetzte das 
Licht hin , und ging nach der Stubenthüre zu- 
rück, indefs ich das Gefleht ihres Herrn, wel- 
ches ganz in feiner ungeheuren Nachtmütze 
verfteckt lag, fuchte. Ich würde lange in der 
Verlegenheit geblieben feyn , ihn zu fuchen, 
wenn er fleh nicht felbft angegeben hätte, in- 
dem er mich auf eine fehr höfliche Art fragte, 
wie ich mich befände ? Seine einnehmende 
Phyfionomie, und die Lebhaftigkeit feines Be- 
tragens fetzten mich in Verwunderung. Nach 
feinen verfchiednen Zügen zu urtheilen, ill er 
noch rUfliger als mancher feines Alters, (ob 
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er gleich fchon 7a Jahr alt ift , ) Ich geftehe , 
dafs ich ihn wenigftens fchon mit dem einen 
Fufse im Grabe anzutreffen glaubte; allein er 
befindet lieh in der That beffer, als mancher 
feiner Zeiitgenolfen , den ich kenne, mit dem 
einzigen Unterfchied, dafs feine Wangen ganz 
bleich find. Nichts an feinem Aeullerlichen 
zeigt eine zerrüttete Gefundheit an. Ich 
plauderte eine Viertelftunde mit ihm , und 
fand feine Reden fehr vernünftig. Er ant- 
wortete immer richtig auf alle meine Fragen, 
legte mir auch einige in Betreff des Herrn Ta- 
lis, feines Vetters, vor, den ich zu Liitter- 
worth gekannt habe, und liefs auch nicht das 
geringfte Zeichen von Geroüthsfchwachheit 
blicken. Hier ift die umftändliche Befchreibung 
feiner Nachtmütze. Auf der Hirnfchale trägt 
er eine Mütze, die zwei Ellen doppelten und 
durchgenäheten Flanell enthält; über diefer trägt 
er noch acht andre von demfelben Zeuge, wel- 
che in allen ig Ellen Flanell ausmachen, und 
über dies alles hat er noch zwei Mützen 
von Leinwand und gleicher Gröfse. Hierauf 
kommt das, was er feine Krone nennt , die aus 
40 Ellen Flanell befteht; endlich ift diefe Krone 
mit IO Mützen von fchlechter Leinwand , und 
eben fo vielen von Flanell bedeckt, fo dafs der 
ganze Umfang feiner Nachtmützen 84 Ellen be- 
trägt, welche nach dem gewöhnlichen Verhält- 
pifs von 4 franzöfifchen gegen 5 englifchenEl- 
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len gerechnet , ohngefähr 63 franziififche El- 
len ausmachen würden ; und das Ganze , den 
Kopf mitgerechnet, lieht fo weitläuftig wie 
ein grofser Bienenftock ans. 

Auf feiner Bruft erblickt man ein Stück in 
einen hölzernen Rahm eingefafsten Flanells, 
welche Einfaffung beinahe wie der Rahm eines 
Bildes gemacht ift. Wenn er Luft zu fchlafen 
hat , fo ftellt er diefen Schirm auf fein Gefleht. 
Er hat zwei Stücken gefchnitzten Kork, um 
fich im Winter die Nafenlöcher zuzupfropfen ; 
bei alleji den Bemühungen, die er fleh giebt, 
fich warm zu halten , ift es gleichwohl fonder- 
bar, dafs er nie, felbft bei derftrengften Kälte, 
fein Zimmer zu heitzen erlaubt. Seine Hemden 
find mit Flanell gefüttert und durchgenäht. 
Aber feine Nachtmütze fetzte mich fo in Er- 
ftaunen , dafs ich gar nicht einmal daran dachte, 
mich nach der Zahl feiner Hemden und* dem 
Dutzend Decken, die er auf feinem Bette hat, 
zu erkundigen. Mit eben dem Appetit, mit dem 
ich fchon oben bemerkt habe , dafs er ifst, trinkt 
er auch gern Wein oder füfses Bier , und 
nimmt dreimal wöchentlich Medicin ein. Er 
kann fich , ohngeachtet des Gewichts feiner 
Nachtmütze, doch aufrichten ; und um denje- 
nigen, die fein Bette machen, die Arbeit zu 
erleichtern, wälzt er fich wechfels weife an die 
Enden des Bettes hin , aus welchem er jedoch 
nur einmal im Jahre ganz herausgeht. Um dies 
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KU bewerkftelHgen , fetzt man an die Stelle des- 
jenigen, welches erverläfst, ein neues Ruhe- 
bette, dicht neben das andere hin, und alsdann 
wälzt er fich in daffelbe hinein, oder läfst (ich 
hineinwälzen. Eben fo fetzt er jährlich einmal 
feine Nachtmütze andersauf. Voriges Jahr ver- 
fuchte er es, als er aus dem Bette (Heg, auf- 
recht zu ftehen, welches er feit zwanzig Jah- 
ren nicht gethan , und es glückte ihm fo , dafs 
die Zufchauer fich überzeugt hielten, wenn er 
dies öfters verfuchen wollte, fo würde er bald 
den Gebrauch feiner Beine wieder bekommen. 
Man legte es mir vorzüglich auf, ihn ja nicht 
nach denUrfachen zu fragen, die ihn zu diefer 
Lebensart bewogen hätten, denn die einzige 
Antwort, die er den Fremden giebt, welche 
ihn darum fragen , ift die : dafs er nicht fo leben 
würde , wenn es ihm möglich wäre , dem Uebel 
abzuhelfen. Man fagte mir auflerdem , er habe 
einen jähzornigen Karakter; kurz , alle Aufklä- 
rungen, die ich in diefer Sache machen konn- 
te, erhielt ich von derWirthin, die zu Solihall 
(wo er noch 200 Pf. Sterl. jährliche Renten hat) 
verfchiedene Jahre als Kammerfrau bei ihm ge- 
dienet hat. Diefe Frau heirathete 1742 zum 
eweitenmale , und legte einen Gafthof zu Bur- 
cott an, wo Herr Tallis ihr in feinem Bette, 
das auf einen bedeckten Wagen geftellt war, 
folgte. Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird 
er wohl hier bis an fein Ende bleiben. Die 
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Wirthin glaubt, wie alle feine Bekannten, dafs 
die Melancholie ihn im Bette hält; allein fol- 
gendes hat er oft aus demlnnerften feiner Nacht- 
mütze zu diefer Frau erzählt. — Er wäre der 
ältefte feiner Familie, und eben daher wäre 
ihm noch bei Lebzeiten feines \Taters die Ver- 
waltung eines Landguths, worauf er gewohnt, 
übertragen worden. Er bemerkte, dafs man 
öfters das Zaunwerk bei der Nacht geftohlen. 
Um den Thäter zu entdecken, befchlofs er, 
Schild wache zu ftehen, und er fah, dafs ein 
altes Weib die Diebin war. Sie hatte einen grof- 
fen Haufen Reisholz zufammengefchnürt , und 
wollte eben damit weg, als er ihr zurief, und 
ihr befahl, die Beute niederzulegen. Sie ge- 
horchte auf der Stelle, fiel auf ihre Knie, und 
bat mit gen Himmel gehobenen Händen zu 
Gott, dafs er nie mehr Wärme, felbft nicht ein- 
mal beim Feuer, empfinden möchte; er erftarr- 
te fogleich vor Froft, und täglich fühlte er em- 
pfindlichere Kälte ; nun fing er an zwei Hem- 
den zu tragen, hierauf3, und auf diefe Art ver- 
doppelte und vervielfältigte er die Zahl feiner 
Kleider und Weften fo fehr, dafs ihm feine 
Kleidungsftücke endlich zu fchwer wurden, 
und er fich genöthigt fah, ftets das Bette zu 
hüten. ' 

Ich bemerkte oben, dafs er nicht erlauben 
will, in feinem Zimmer einzuheitzen, weil er 
ohne Zweifel feft überzeugt ifi:, das Gebet de« 
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alten Weibes fei erhört worden , und weil er 
ein grufses Verbrechen zu begehen glaubt, 
wenn er die Wirkungen deflelben zu vermei- 
den fuchte. Zugleich ift noch anznraerken, 
dafs 20 Jahre nach der Begebenheit mit dem 
alten Weibe verlaufen find , ehe er zu dem 
Bette feine Zuflucht genommen. 

CUniverf. Magazin.') 



SCHREIBEN 

an den dicken Marquis. 

(Dicfen Brief fchrieb Herr von Fontenelle , Mitglied 
der franzöfifchen Academie , an den Herrn Mar- 
quis de la Fare.) 



D A kein andrer fich befsre Vorftellungen von 
manchen Dingen machen kann, als Sie , fo 
werden eben daher gewifs Ihre Zweifel auch 
fcharffinniger feyn. Mit Vergnügen bemerke 
ich Ihre geäufserte Beforgnifs über den uner- 
mefslichen Raum , der einft erfordert werden ' 
dürfte, fo viele Menfchen in fich zu fajOTen, 
welche feit Erfchaffung der Welt nach und nach 
gelebt , und gleichwohl einen grofsen Theil 
des Erdbodens bewohnt haben. 

Bei ihrer Leibesgefialt wunderts mich nicht, 
wenn Sie diele Zufammendrängung fürchten. 
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Nähme jeder darin den Umfang ein , den Sie ein- 
nehmen , fo würde ich ebenfalls beforgen müf- 
fen, dafs für meine Ellenbogen nicht viel 
Raum bliebe. Indeffen , da Sie Ihre Beforgnifle 
an den Tag legen, fo ift’s auch wohl billig, 
dafs ich die meinigen an führe. Hier find fie. 

Sollte es einft dem hüchften Wefen gefallen, 
jedem Geifte den Körper zu geben, den er 
ehemals belebte, da uns doch die Schrift dies 
verheifst, fo möchte ich wohl wilfen, wie es 
damit zugehn wird. Unfre Körper find heu- 
tiges Tages nur von den Trümmern unfrer Vor- 
fahren zufammengefetzt. Von eben denfel- 
bigen Materialien, die dazu erfordert wurden, 
diejenigen zu bilden, die nicht mehr vorhan- 
den find , von eben denfelbigt-n werden künftig 
diejenigen zufammengefetzt werden, die noch 
nicht da find. Gott der Herr hat ein für alle- 
mal den gehörigen Urfioff bereitet , der weder 
vermehrt noch vermindert , von dem auch nichts 
abgenommen werden kann , und über den die 
Vernichtung keine Rechte hat. 

Diefe Materie wurde in Elemente getheilt. 
Diefe Elemente circuliren gleichfam , und ver- 
einigen ßch bald zur Bildung eines Pferdes, 
bald eines Menfchen , von dem fie in die 
Geftalt eines Baumes und fo zu andern Dingen 
übergehen. DieZufammenfügungder Element© 
ifi es , die gerade einen Körper zu Stande bringt. 
Die Art, wie üe üchzufammenfUgen, entwirfC 
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den Unterfchied der Körper gegen einander, 
und die geringere oder gröfsere Beobachtung 
der Verhältniffe und des Gleichgewichts bei 
ihrer Vereinigung beftimmt einzig die Dauer 
derfelben. 

Obgleich diefe Elenoente eigentlich gemacht 
find, überall und in allen Stücken mit einander 
zu wirken, fo reiben fie fich gleichwohl ein- 
ander auf. Das , was in dem einen Körper 
vorzüglich herrfcht , bewirkt bald die Zwie- 
tracht der andern , und nöthigt fie endlich zu 
jener Trennung, wovon blofs das Ganze, wel- 
ches man die Geftalt nennt , das Opfer werden 
mufs; denn die Materie, das heifst, die Ele- 
mente treten bald wieder zufammen , obgleich 
auf eine andre Art , als diejenige , die vorher- 
gieng; denn eben fo, wie fie fich zerftörten, 
laufen fie wieder zufammen ; und dies ift die 
ganze Befchaffenheit der Zerftörungen und Er- 
zeugungen , die jeden Augenblick vor fich ge- 
hen, und die der unwiflende Pöbel, Vernich- 
tung und Schöpfung nennt. . 

Wie wird es nun der Schöpfer anfangen, um 
fo viele Menfchen zu ZeitgenofTen unter fich zu 
maehrn, die darum nur ihren Körper hatten, 
weil fie Zeit und Umftände wahrnahmen, 
fich einander folchen abzutreten ? Gewifs 
ift’s, dafs er keine neue fchaffen wird; dies 
angenommen, weifs ich nur einen Ausweg, 
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mein Herr, und diefer Ausweg wird uns beide 
aus der Verlegenheit ziehen. 

Stehen wir einft alle wieder auf, fo ift es 
entfchieden, dafs unfre Kürper nicht mehr die 
Nothwendigheiten des jetzigen Lebens brau- 
chen , nicht mehr dje Befchwerlichkeiten des 
Clima und der Jahrszeiten empfinden werden. 
Gefühllos gegen Froft und Hitze, werden wir 
folglich nicht mehr des Waflers nöthig haben, 
um unfern Dürft zu löfchen und uns zu er- 
quicken, noch der Sonne, um uns zu wärmen 
und zu läutern. Da wir alsdann von der Ndth- 
wendigkeit zu elfen befreit find, fo wird die 
Erde, diefe freigebige und gemeinfchaftliche 
Mutter, für uns von keinem Nutzen mehrfeyn. 
Die Hügel , jene Znfluchtsürtcr der meiften 
Thiere, welche zum Gebrauch des Menfchen 
gemacht find, die Gebürge, diefe geitzigen Be- 
bäUnifle der Schätze, welche unfre Begierden 
nothwendig machen, alles diefes wird uneigen- 
nützigen Unfterblichen überflüfsig feyn. Die 
Himmel und ihre Geftirne brauchen uns keine 
Stunden mehr zu beftimmen , und wir haben, 
zu einer Zeit, wo uns der Schöpfer des Lichts 
felbft erleuchten will , ihrer ungleichen Strah- 
len nicht nöthig. Da auf diefe Weife die Un- 
brauchbarkeit folcher und andrer, im Weltraum 
enthaltenen, Dinge erhellt, fo müfsen fie noth- 
wendig aufhören , das zu feyn, was fie find. 
Die Ordnung und Harmonie des Weltalls wird 
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«rftört und verrilTen werden. Durchg;ehends 
wird aus dem Ganzen ein Klumpen Materie, 
eine ungeftallte Maffe, ein Chaos und eineUn- 
ordnung entftehen , wie am erften Schöpfungs- 
tage gewefen ift. 

Sollten Sie nicht glauben, mein Herr, dafs 
der Schö'pfer bei fo vielen Materialien Stoff ge- 
nug finden wird, um fo viele Menfchen zu 
machen, als er nöthig hat? und der Raum, 
um den Sie fo verlegen fcheinen, wird folg- 
lich auch übrig feyn, weil die Welt alsdann 
nicht mehr enthalten wird , als ihr Inbegriff ge-* 
genwärtig ift. Freilich wird die Anzahl der 
Menfchen dort unendlich gröfser feyn ; aber da- 
für giebts denn auch keine Wälder , keine Ge- 
bäude, keine Berge, keine Felfen mehr, &c. 
Da die Materie alsdann nichts weiter als Men- 
fchen formen wird, fo hat der Raum auch wei- 
ter nichts als Menfchen zu füllen. Und follte, 
ohngeachtet aller diefer weifen Vorficht, die 
Materie endlich zu kurz kommen , fo brauchte 
ja der gefchickte Baumeifter nur die Körper 
etwas fparfamer, 'als den Ihrigen einzurichten. 
Zur Noth können Sie noch vier andern anshel- 
fen. Ich zweifle, wenn ich aufrichtig mit Ih- 
nen- reden foll , je Ihre Taille wieder fo fein 
zu fehen, wie Sie fie ehemals hatten. Da 



wird der Herzog von Roquelaure eine Nafe, 
und der Herzog von Eftrees nur eine haben; 



und wenn die Geifter einer ^ewiffen Klaffe 
3 Band, Afay i/ä<5i G 
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dort auch fo feiten wie heut zn Tage iitid i 
ijnd man üe gleichwohl haben müfste, foweifs * 
ich, dafs Sie Ihren Nachbarn gewifa aus der Noth 
helfen können. Werden Sie deshalb nicht 
unruhig. 

Ich weifs wirklich nicht, ob in diefer allge- 
meinen Verwirrung die Damen ihr Gefchiecht 
beibehalten werden , oder ob nur diejenigen, 
welche ein rechtfchaffenes Leben geführt, die 
männliche Geftalt zu Theil werden dürfte. 

Ich will mich nach ihrem Schickfale in der 
erfter» langen Unterredung, die ichmitmeipem 
Schutzgeifte halte , erkundigen. Sollte aber das- 
jenige, was er mir hierüber fagen wird, nicht 
zu ihrem Vortheil ausfallen, fo erwarten Sie ja 
nicht, mein Herr, dafs ich Ihnen darüber eine 
Erklärung gebe. 

Anmerkung. Diefer Brief ift ein Spiel des 
Witzes, welcher der Religion und der Meynvmg, 
die wir von der Auferftehung haben müfsen , 
"keinen Eintrag thun kann. Zufolge der Ver- 
ficherung des Herausgebers der variitä Utterei- 
res foll derfelbe bis itzt noch ungedruckt ge- 
wefen feyn. 
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Anekdoten von dem vermummten Manne, 
welcher den König Carl I. enthauptete. 

T^ s ift allgemein bekannt, dafs beiderHinrich« 
tung-des Königs Carls I. ein Mann mit einer 
Larve das Amt eines Scharfrichters vollzog. 
DieferUmRaud hat zu mannigfaltigen Mutbmaf- 
fangen und Berichten Anlafs gegeben. Im Gent- 
leman’s Magazin vom November 1767 und vom 
Januar 1768 find Nachrichten von einem gewit- 
fen William Wolker, welcher der Scharfrich- 
■ter feyn foU. In demfelben Magazin vomjunius 
1784 wird ein ge wiffer Richard Brandoni dafür 
ausgegeben , und ein langer Bericht aus einem 
Zeitungsblatte vonExeter deswegen angeführt. 
Allein William Lilly hat in der Gefcbkhte feiim 
Lebens und feiner Zeiten folgende merkwürdige 
Stelle. “ Viele haben fehr neugierig darnach ge- 
forfcht, wer es wäre, welcher ihm (dem Kö- 
nige) den Kopf abfchlug. Es ifi; mir nicht er- 
laubt, von dergleichen Dingen zu reden. Ich 
fage blofs diefes, dafs derjenige, welcher es 
that, ein fo tapfrer und entfchlofsner Mann 
war , als irgend einer, und fich in guten Glücks* 
nmftänden befand. ” — Um über diefe Stelle 
mehr Licht zu verbreiten, wollen wir unfern 
Lefern Lilly’s Verhör, fo wie er es felbft er- 
zählt, verlegen, welches von dem erftea Par- 
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lamente Königs Carls II. im Junins 1660 er- 
folgte. • - • • 

“ Sobald ich erfchien , ward mir von verfchied- 
iien der jungen Mitglieder fehr beleidigend be- 
gegnet, die allerlei muthwillige Fragen an mich 
ergehen liefsen. Herr Wefton hielt ein Papier 
vor feinem Mund, befohl mir, keinem als dem 
Herrn Prinn zu antworten ; ich gehorchte feinem 
Befehle, und entging dadurch vieler Ungele- 
genheit; und wenn Herr Prinn fchw’ere oder 
zweideutige fragen an mich ergehen liefs, fo 
half Herr Wefton mir mit einer fchicklichen 
Antwort aus. Nachdem man mich nun fall: eine 
Stunde herumgezerrt hatte , verlangte ich end- 
lich , dafs man mir Gehör geben möchte , um 
vorzubringen, was ich von der Perfon fagen 
konnte, die Carln I. den Kopf abfchlug. Nach- 
dem man mir Erlaubnifs zu reden gegeben 
hatte, berichtete ich folgendes: 

Am zweiten Sonntage nach der Enthauptung 
Carls I. liefs Robert Spavin , damaliger Secre- 
tair des Generallieutenant Cromwell , lieh zum 
MittagelTen bei mir melden , und brachte den 
Antony Peirfon, nebft verfebiednen andern, mit. 
Der vornehmfte Gegenftand ihrer Unterredung 
beiTifche war, wer doch derjenige wäre , wel- 
cher den König enhauptet hätte. Einer fagte, 
es wäre der ordentliche Henker gewefen; ein 
andrer, Hugh Peters; es wurden auch noch an- 
dre genannt, niemand beftimmte aber etwas ge- 
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vrifles/ Nach der Mahlzeit nahm mich Robert 
Spavin bei der Hand und führte mich ans füd- 
liehe Fenfter. Alle diefe Herren , fagteer, irren 
Heb; fie haben denjenigen nicht genannt» wel- 
cher die Hinrichtung vollzog. Es war der Obrift- 
lieutenant Joice. Ich befand. mich im Zimmer» 
als er fich zu diefer Verrichtung in Bereitfchafc 
fetzte; ftand hinter ihm, als er iie vollzog» 
und ging, nachdem fie vollbracht war, wieder 
mit ihm hinein. Es weifs dies niemand, alg 
mein Herr, fnemlich Cromwell) derCommilTär 
Ireton, und ich. ” — “Weifs Herr Roch worth. 
es nicht?” — fagte ich. — “Nein, er weifs es 
nicht,” fagte Spavin. Spavin wiederholte eben 
dies , wenn wir allein waren , oft gegen mich. 

■ Folgende aulTerordentUche, diefen geheim- 
nifsvollen Umftand betreffende Anekdote ift 
aus dem Ddafftmtns dt rhomme fenftblc von Herrn 
dTAmaud entlehnt , einem in Frankreich wegen 
'des tugendhaften Endzwecks feiner Schriften 
berühmten Verfaffer; welcher, ob er gleich 
feine Erzehlung augenfcheinlich verfchönert, 
indem er derfelben eine dramatifche Wendung 
gegeben hat , dennoch feierlich verfichert , dafs 
er dieUmfiände von einem gelehrten Mann von 
gröfster Redlichkeit hat , welchem fie von ei- 
nem vertrauten Freunde des Lord S — erzählt 
wurden. 

‘ Diefer Lord, fagt Herr d*Arnaud, war eia 
Liebling Königs Georg 11, und einer von den 
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Gencrtileri der englifchen Armee in der Schlacht 
1)ei Dettingen. Die Anftalten des Marfchall de 
Noailles waren mit folcher Klugheit gemacht, 
dafs nichts als die zu grofse Hitze eines franzö> 
fifchen Subalternoffiziers , die A.rmee vom Un- 
tergänge rettete , ja ihr zu einem unerwarteten 
Siege verhalf. Die Folge war, dafs Lord S — , 
der einzige, welcher die unregelmäfsigen Be- 
wegungen der alliirten Armee einfah , deffen 
Meinung aber verworfen Ward , die Gnade fei- 
nes Souverains verlor, und die Armee verliefs. 
Bei feiner Ankunft in London nahm er fichvor, 
auf feinen Gütern in Schottland zu leben; allein 
einige Tage, vor feiner befchloffenen Abreife 
findet er einen Brief von einer fehr auflerorr 
dentlichen Schreibart, der auch zugleich fo ein- 
gerichtet .war, dafs er einen Mann , welcher 
fich nichtlbgleich fchrecken liefs , zurNeugier^ 
de reitzte. Man verlangte darin eine Zufam- 
menkunft zu einer befondern Zeit und an einem" 
befondern Orte, wegen einer Sache von äufferi 
fter Wichtigkeit , und man bat ihn , unbegleitet 
zu kommen. 

Der Lord'würdigte diefen Brief nicht fogleich 
feiner Anfinerkfamkeit, worauf er am folgen- 
den Tage einen zweiten , in noch dringendem 
Ausdrücken, erhielt. Diefe .zweite Einladung 
fehlen zu fonderbar zu feyn, als dafs er nicht 
darauf hätte achten follen. Lord S. begab fich 
alfo ohne Begleitung» aber nicht unbewafih^t» 



Digitized by Google 




ALLER JOURNALE. 103 

nach dem angewiefnen Orfee. Er i^ar adch nicht 
ganz ohne Furcht, i(U er fich in einen der 
Schlupfwinkel diefer grofsen Stadt begab, wel- 
che gemeiniglich Wohnplätze der Armuth und 
des Elends find. Er gelangte auf einer fchmu- 
zigen Treppe zu einem Boden, Wo er bei ei- 
nem fchwachen Lichte eines Mannes gewahr 
Avard , welcher auf einem Bette ausgeftreckt lag, 
und alle Merkmale des höchden Alters an fich 
batte. ‘^Mylord,’' fagte diefer Mann, den er 
dafelbfi nicht vermuthet hatte, “ich erwarte 
Sie mit grtifster Ungeduld. Ihr Ruhm ifi mir za 
Ohren gekommen. Setzen Sie fich ; Sie habeft 
von einem Manne , welcher hundert Und fünf 
. und zwanzig Jahre alt ift, nichts zu beforgen.’^ 
Lord S. fetzte fich, und erwartete mit äuffer- 
0 er Ungeduld die Entwicklung diefer auiTerof-i» 
dentlichen Begebenheit. Der mehr als hundert- 
jährige Greis fuhr hierauf fort zu fragen : “ oh 
der Lord nicht gewiffe Schriften brauchte, die 
fich auf feine Familie und auf feine Güter be- 
zögen?” — verfetzte der Lord , fehr 

gerührt, “ es fehlen mir gewifle Papiere, deren 
Verluft mich eines grofsen Theils meiner Erb- 
fchaft beraubt bat, ” — “ Dort , ” verfetzte der 
Greis, indem er ihm den SchUiiTel zu einem klei- 
nen Kaften gab, “dort liegen diefe Schriften in 
Verwahrung.” — “Wem,” fagte der Lord , ft> 
bald er diefen Schatz entdeckt hatte, “wem 
. laabe ich diefe oofcMtzbare Ganft za danken ? 
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— mein Sohn,” verfetzte der^Gceigj 
*‘komm, und umarme deinen Aeltervater. ” — 
“Meinen Aeltervater, ” unterbrach ihn der 
Xord mit unbefchreiblichera Erftaunen. Allein 
wie fehrwuchsdiefes, als fein Ahnherr ihm die 
Nachricht gab , dafs er der vermummte Scharf- 
richter wäre, welcher den König Carl I. ent- 
hauptet hätte. “ Eine unerfättliche Rachbe- 
gierde, fuhr er fort, verleitete mich zu-diefem 
abfcheulichen Verbrechen. Mir war, wie ich 
mir einbildete , von meinem Souverain auf das 
unwUrdigfte begegnet worden. Ich hatte ihn 
in Verdacht, dafs er meine. Tochter verführt 
hätte. Ich opferte alle Empfindungen der Treue 
und Tugend der Rache diefer eingebildeten Be- 
leidigung auf. Ich liefs mich auf alle Abfichten 
Cromwells und feiner Anhänger ein. Ich bahnte 
den Weg zu feiner unrechtmäfsigen Gewalt, 
und that alles, um meine Rache recht empfind- 
lich zu machen. Ich bat Cromwell , dafs er 
die Hinrichtung durch mich vollziehen laiTen 
möchte ; und um das Maafs meiner Schuld recht 
voll zu machen, forgte ich dafür, dafs der un- 
glückliche König vor dem tödtlichen Streiche 
erfuhr, wer derjenige wäre, der ihm denfelben 
geben follte. Von diefem Tage an , war meine 
Seele ein Raub der Unruhe und Gewiflensbiffe. 
Ich habe faft achtzig Jahre alsein Verbanneter, 
als eih freiwillig Verworfener, in Europa und 
Afien zugebracht. Der Himmelhat mein Leben, 
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»u meiner defto gröfsern Strafe , über das ge- 
wöhnliche Ziel der Natur hinaus verlängert. 
DieferKaften ift das einzige, was mir von mei- 
nem Vermögen noch übrig ift. Ich kam hieher, 
meine unglücklichen Tage zu endigen. Ich hat- 
te gehört, dafs Sie bei Hofe in Ungnade gefal- 
len wären, welches Ihre Tugenden doch nicht 
verdienten ; und es regte fich bei mir ein Ver- 
langen , vor dem Ende meines Dafeyns auf diefe 
Weife zu ihrer Wohlfahrt beizutragen. Alles, 
was ich dagegen von Ihnen verlange, ift, dafs 
Sie mich meinem unglücklichen Schicklkle über- 
laden , und dem Andenken desjenigen eine 
Thräne weihen , deffen lange, lange Reue end- 
lich fein Verbrechen, wie ich hoffe, tilgen wird.” 
Lord S. drang ernftlich in feinen grauen Ahn- 
herrn , dafs er lieh mit ihm nach Schottland be- 
geben , und dafelbft den Reft feiner Tage unter 
einem angenommenen Namen zubringen möch- 
te. Er widerftand geraume Zeit allen feinen 
Bitten, endlich aber willigte er, durch fein An- 
halten ermüdet , ein, oderfchien vielmehr darin 
zu willigen. Allein als der Lord am folgenden 
•Tage zurück kam , fand er, dafs fein reuevoller 
Aeltervater fich entfernt hatte, und aller ange- 
llelltenNachfuchungenohngeachtet, bleibt fein 
Schickfal noch bis auf diefen Tag ein Geheimnifs. 

CUniverf. Magaz.) 
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Miscellaneen. 






Der vetfchlagene Ehemann. 

T^in gewiffer Herr, den wir nicht nennen, 
fondern nur fo viel von ihm anführen wollen, 
dafs Minerva ihm ihre Gaben mit nicht fo vol- 
ler Hand, als Fortuna, mitgetheilt hatte, hatte 
den vorigen Sommer (1785) ®in Gefchäft in 
London, welches fein perfünliches Beifein er- 
forderte. Er kam und brachte feinen Ehefchatz 
mit, den er allenthalben als ein Mufter eheli- 
cher Liebe, und als ein wahres Wunder häufs- 
licher Klugheit ankündigte. 

Einmal beim Abendeffen, in einem Zimmer 
voller Gefellfchaft, fiel das Gefpräch auf die Ge- 
fährlichkeit, in London zu leben, weil die Ein- 
brüche in den Häufern fich aulf.rordentlich 
mehrten. 

“ Ah , rief unfef Held , folche Einbrecher find 
recht die Peft der Gefellfchaft ; und ich habe 
mich gewundert, zu finden, dafs, in unfern 
Tagen , fogar junge Leute von Stand und Wür- 
den fich nicht fchämen , unter diefer Klafle zu 
gehören.” Bei diefen Worten zog ihm feine 
Frau an den Ermel, und flüfterte ihm zu, nicht 
mehr davon zu fprechen. 

Die Gefellfchaft, die die Verlegenheit der 
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Dame , die Erzäblangsbegierde anfers Biedert» 
manns, und in dem ganzen Umilande etwas 
faeimlicbes gewahr ward , bat ihn einRimmig, 
«r mögte fortfahren. 

“Nun denn, fing er mit der gotmiithigen 
Schaaf heit , die feinen ganzen Charakter in. 
deutlichen Zügen zu lefen gab, an: ich will 
Ihnen die ganze Gefchichte erzählen. Als wir 
zur Stadt kamen, war das Wetter aafserordent> 
lieh fchwul; deswegen redeten meine Frau und 
ich mit einander ab , dafs wirinbefondern Zim- 
mern fchlafen wollten; und ichverfichre Sie, 
wir haben uns recht wohl dabei befunden. — 
Gut! Ein Paar Abende nachher, wie ich vom 
Caffehaufe komme , fällt mirs ein , ich will doch - 
meiner Frau erft eine gute Nacht wünfehen ; 
denn fchwerlich konnte fie febon eingefchlafen 
feyn. Schön !‘ Ich klopfe vorher, wie fichs ge- 
hört, an die Thür; aber du Himmel! denk ich, 
indem ich öffne , da mufs noch jemand in der 
Kammer feyn, der nicht hineingehört. Ich 
laufche , und fehe lieh was rühren. Es war un- 
ter dem Bette meiner Frau ; mein Treu! unter 
ihrem Bette. — Im ganzen Haufe war weder 
Katze uoeb Hund. Wer kann’s feyn? denk* 
ich; thue einen Gaff unters Bett. Mir war Wun- 
der wie? dabei, und meine arme Frau, bei 
der gings knapp an die Ohnmächten her. Was 
fah ich da? Einen jungen Fent, hübfeh und 
fyohl gekleidet , einen wahren Adonis , wie 



Digilized by Google 




108 



JOURNAL 



manche Dame ihn nennen wUrde. Er. fehlen 
nicht s von Gewehr oder fo was bei fich zu ha- 
ben. Das frifchte meinen Math an , und brachte 
mich auf die Gedanken , er müfste wohl ein Erz- 
narr feyn, Einbrecherei auzufangen, ohne die 
nüthigen Geräthfchaften feines neuen Hand- 
werks angefchafft zu haben. Alle Taufend! 
fchrie ich in meinem Gift, was haben Sie hier 
zu thun, he? — Das war fcharf, und der arme 
Junge erzitterte darob von der Ferfe zum Wir- 
bel. Ach! mein befter Herr, finger ganz klein- 
laut an, ich bitte taufendmal um Vergebung. 
Ich betheure, es war mein Vorfatz, Ihre Dame 
zu ftehlen , aber da mein Verbrechen fo glücklich 
vereitelt ift, und ich mir fonft nie eine Schuld 
habe zu Laften kommen lafTen, fo bitte ich, 
machen Sie mich nicht vor der Welt bekannt, 
rügen Sie dies weiter nicht! — Zuerft verfing 
fein Flehen nichts bei mir. Ich hatte wahrhaf- 
tig Luft, den Bengel zum Exempel dienen zu 
iaffen , fprach fchon davon , dafe ich meine Be- 
dienten aufwecken und Wache holen laßen woll- 
te; aber meine Frau, die unfchuldige liebe 
Frau ,' fchlug fich mit einem Strom von Thrä- 
nen ins Mittel, und der arme Junge weinte 
auch fo bitterlich , dafs mein Herz gerührt ward, 
und ich mich begnügte, ihm die Thüre zu 
weifen. Er ging alfo weg, und dabei bliebs. 
Auch würde ich fchwerlich an den ganzen Vor- 
fall weiter gedacht haben , .wäre er mir nicht 
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vorige Woche bei Hofe durch einen Zufall 
wieder in Sinn gekommen. Ich war hingegan- 
gen, meine Aufwartungbeim Aufftehn des Kö- 
nigs zu machen , und kaum trat ich ins Zim- 
mer , als ich, — wen ? erblickte. Meinen Dieb ! 
gewifs und wahr. Er war mit einigen vorneh- 
men Herren in vertrautem Gefpräch begriffen. 
Ich ftand wie verdutzt. — Mein Gott! Tagte 
ich zu einem der Herren , der mit da ftand und 
wartete, wie können Sie, indem ich auf den 
jungen Kerl wies , fo einen Hundsvott in ihrer 
Gefellfchaft, im königlichen Vorzimmer dul- 
den? — Was? Hundsvott ! Sie irren fich, ant- 
wortete er , es ift der junge Lord * * * , Sohn 
des Grafen von • * . Das kann feyn, erwiederte 
ich, aber meiner Seele, der junge Lord * * *, 
wie Sie ihn nennen, ift nichts beffer,' als er 
feyn folljte. Herre ! es ift ein Dieb von den he- 
ften, und hätte ieh gewollt, Herr ! hängen hätte 
er müfsen fchon vor einem Monat. ” ’ 

Hiemit war die Erzählung geendigt , fo nackt 
und ehrlich, als unfer Mann fie von.ftch geben 
konnte. Die Stube donnerte vom Gelächter der 
Zuhörer, und der Verurfacher deffelben freute 
fich nicht wenig über den Antheil , den er an 
der allgemeinen Luftigkeit hatte; nur mit dem 
kleinen Unterfchiede, dafs, währender mit den 
andern lachte , diefe vor Lachen über ihn beinah 
platzen wollten. (Europ. Magaz.) 
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Zwar ift die heilige Pell, genannt, in 
den meiften Orten Deutfchlands ausgetrieben 
worden, hat aber noch hie und da viele Vereh- 
rer, befonders unter den gemeinen Leuten, in . 
diefem Reich. Einer von denfelben kam vori- 
gen Sommer nach Spa, wo, nebftihm, noch 
zwei holländifche Offiziere und andere feine 
Leute in einerlei Gailhöfe fich einqua'rtierten. 
Die Frau in demfelben war gellorben , und der 
Wittwer führte mit feiner Tochter, die ein be- 
lebtes und vernünftiges Mädchen war , die 
nachgelalTene Wirthfchaft. Auf einmal fing dies 
Mädchen an , lieh über nächtliche Unruhen zu 
beklagen. Ihr würden, fagtefie, die Bettücher 
abgezogen, wenn lie fchliefe, und es fiele ihr 
dann, lie wüfste nicht was? aufs Bett. Sie 
hätte geglaubt, es wäre der Haushund, hätte 
ihm gefchmeichelt und gedroht; als lie aber ge- 
glaubt, ihn mit einem ergriffenen Stocke zu 
vertreiben, wäre plötzlich ihre Schlaf kammer 
erleuchtet worden , lie hätte fich vor Angll ins 
Bettuch gewickelt, und dann fei es wieder weg- 
gewefen. Wio fie dies Stückchen den nächften 
Morgen erzählte, lachten einige Leute lie aus, 
andere fagten, es fei ein Traum, der Alp oder 
eine Katze gewefen. Man fpafste fo lange, bis 
üe endlich felbll darüber lachte. Doch kam in 
der folgenden N&cht die Exfeheinong wieder. 
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Jlin Schüttern weckte fie , und auf einmal fühlte 
lie eine Hand über ihren Hals herftreichen , und 
als lie folche zurttckwehren wollte, ward das 
ganze Bett erleuchtet. Si^efing an lieh zu kreu- 
zigen und Ave Maria z\x fprechen; dadurch wur- 
de die Helle vertheilt, aber der Poltergeift blieb 
nach wie vor da, ward immet freier, und zu- 
letzt ungemein dringend. Sie öffnete ihre 
fchwachen Augen, und erblickte am Bettge- 
ftell ein grofses flammendes Kreuz, woran un- 
terwärts das Wort: fchvieig! leferlich gefchrie- 
ben ftand. Sie verkroch fich auf diefen Anblick 
tiefer als je , fagte fo viele Stofsgebetlein her, 
als die Angft ihr eingab, und gelobte fich allen 
erfinnlichen Heiligen. Weil fie fo tief unter- 
geduckt hatte, fo fah fie nichts, und glaubte, 
dafs diefe Dunkelheit durch ihr Gebet bewirkt 
worden wäre. Kaun^ aber wickelte fie fich ein . 
wenig wieder hervor, als fie ein gräfslich Ge- 
Ipenft gewahr ward , das bis an die Decke reich- 
te. Die Arme deffelben waren, wie ein Kreuz, 
ausgeffreckt , und der Kopf fchien zu brennen. 

£s fchien viele Hände zu haben. Mit der einen' 
hielt es einen Finger empor, um ihr das Schreien , 
zu verbieten ; mit der andern durchftörte es die 
KUffen , und behielt bei alle dem doch die Ge- 
ifialt eines Krucifixes. Die Griffe, die es nach 
ihr that, fchienen nicht von einem himmlifbhen 
Geift herzurühren, deswegen fuchte fie fich los- 
au winden, undfehrie um Hülfe. ZweiDamen,^ 
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die im Nebenzimmer lagen , hörten lie rufen , 
und fchickten ihre Frauen hin , ihr beizuftehen. 

Als diefe die Thüre eben öffneten , fahen auch 
lie den Flammengeift « der ihnen alsbald in einem 
feierlichen Tone zurief: oder Tod auf euch! 

Sie entflohn , und niemand kam der Leiden- 
den zu Hülfe. Die Offiziere waren auf kurze 
Zeit verreifet, und der Mönch wohnte im Hin- 
terhaufe. Den Morgen aber ward der Lärmen 
grofs. Die Damen wollten nicht länger im Haufe 
bleiben , aus Beforgnifs , auch dergleichen Um- 
gang zu erfahren. Der Wirth ward erboft auf " 
feineTochter, fchaltfieein tolles Sonntagskind, 
und der Mönch fagte: es wäre wol dergleichen 
fonft vorgefallen , und er habe felbft fo etwas 
zuweilen erfahren. Genug, die Damen zogen 
aus ; aber das Mädchen wollte nicht länger al- 
lein fchlafen. Sie nahm eine Magd mit (ich zn 
Bette, und der Mönch ging mit dem Vater vor- 
her in die Kammer , fagte eine lange Reihe Ge- 
bete her, und — das flammende Krucifix er- 
fchien demungeachtet. Doch rührte die Hand 
diesmal niemanden an; welches der Mönch den 
folgenden Tag feinen kräftigen Gebeten zu- 
fchrieb. 

Der Vater wachte die Nacht darauf felbfl-bei 
feiner Tochter, und der Geift blieb nicht weg,- 
Er machte fogar die feurige Erfcheinung noch 
fchreckender als fonfl:. Der Wirth lief zu dem 
liönch, bat Um mit ihm zu kommen ; und wie-. 
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Wol fich diefer entfchuldigte* er habe fich fchon 
halb entkleidet, es fchicke fich nicht, in ein 
Zimmer za gehen , wo ein junges Mädchen liegt ; 
der Vater nöthigte ihn fo lange, bis er mitging. 
Anfangs fchien er fehr erfchrocken über den 
Gegeniland, der zu fehen war, erholte fich 
aber bald wieder, und befchwor das Gefpenflr, 
fichtbarlich zu erfcheinen. Dies gefchah nicht, 
und diefe Verweigerung deutete der Mönch auf 
feine heilige Kutte, deren Anblick den grim- 
migfien Teufel in Zaum halten müfste; holte 
ein geweihtes Lichtendchen hervor, und zün- 
dete ea an. Sogleich verfchwand das Geficht , 
und das Mädchen kam wieder zu fich felbft. Da 
erzählte der Mönch ihr alle Wunderkräfte des 
heiligen Lichts , welches er auch den Vater fo- 
gleich auf die Treppe draufien hinfetzen hiefs, 
um einen Verfuch anzufiellen. Kaum war dies 
gefchehn , als den Augenblick alle die Kreuze 
und Erleuchtungen wieder zum Vorfchein ka- 
men, und die Worte: weg, ihr Ungtweihten ! (Hencc 
ye prophanes ; procut efle, profani!') leferlich ZU 
fehn wurden. Der Mönch wollte fie auf den 
Vater, als einen Laien, deuten, und ihn daza 
bringen, aus dem Zimmer zu gehn ; dieferaber 
erblickte einige Funken auf der Kleidung des 
Mönchs , welches ihm eine Art von weitem Ver- 
dacht einfiöfste; genug, er verliefs feine Toch- 
ter nicht. Auch ward er fo vertraut mit dem 
Gefpenfi, dafs er die Nacht über die Weihkerze 
3 Baud. May 1/86, H 
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einigemal hinein und heraustrug, um die Luft 
»u haben, den Teufel erfcheinen und verfchwin- 
den za fehn. 

Jetzt kamen auch die holländifchen Offiziere 
wieder , und als fie das feit ihrer Abwefenheit 
vorgefallene Abentheuer hörten , verficherten 
fie den Wirth, fein Haus bald von folchen Gä- 
fien zu fäubern. Sie brachten ihm zuerd; eine 
Verachtung gegen allen Glauben an Erfchei- 
nungen, und dann einigen Arg wohn gegen den 
Mönch bei , und erboten fich , ihn von der Rich- 
tigkeit ihrer Behauptungen handgreiflich zu 
vergewiflern. Sie karteten demnach unter ein- 
ander ab, dafs das Mädchen in der Offiziere 
Zimmer gehn , der eine von ihnen fich an ihrer 
Stelle in der Kammer zu Bette legen , und der 
andre mit dem Wirth den Ausgang der Sache 
in der Küche abwarten follte. Sie hielten alles 
unter fich geheim ; felbft das Mädchen wufste 
von nichts eher, als bis fie, der Verabredung 
gemäfs, fich heraus begeben mufste. Der Offi- 
zier legte fich , und verlangte zu fehn , was vor- 
fallen würde. 

Zwei Stunden verftrichen in aller Stille , und 
fler Offizier begann fchon zu denken , der Geift 
müfse fich vor ihm fürchten , als die Kammer- 
thUre fich leife öffnete. Er flellte fich tief ein- 
gefchlafen; merkte, es gehe in der Kammer, 
und nach den Betttüchern greifen , die er veft 
zntammenwickelte. Es lies lofs; und jetzt fah 
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er unter dem Tuche durch , und erblickte die 
ganze Kammer in Feuer , nebft einem gräfsli- 
eben Gefpenlle, das Feuer und Dampf fpte. So 
gewöhnt zum Feuer der Holländer feyn , und 
fo fchreckenlos er fich halten mochte, entfetzte 
er fich doch anfangs ; und der Spuck, dumpfe 
Worte murmelnd, trat dem Bett wieder nahe. 
Hier wartete der Feind die Gelegenheit ab; und 
fchlug ihm eineSchlingeumdenHals, von wel- 
cher er ein Ende an der Bettpfofte beveftigt 
hatte, und das andre zog er mit folcher Macht 
nach fich , dafs er das Gefpenft niederwarf. 
Hierauf fiel er darüber her, und fchwur, es za 
erwürgen , wenn es nicht redete. Der Fall def- 
felben war fchrecklicher als die Gefialt felbfi; 
es krachte und knallte wie Donner, Feuerfun- 
ken fprühten hervor, und füllten das Gemach 
beim Verlöfchen mit Rauch. Der Ofiizier kam 
nicht aus feiner Faffung, fondern packte feinen 
Raub hart bei der Kehle, weil er merkte, dafg 
es ein körperlicher Geift fei und zu entwifchen 
ftrebte; vielmehr fchrie er, er wäre ftärker als 
der Teufel. Zuletzt kamen der Wirth und der 
andre Holländer ihm mit Licht zu Hülfe, und 
erlöften den Geift von feinem üebefwinder. 
Aber wie hoch trat ihr Erftaunen , als fie fan- 
den, dafs der halsftarrige Poltergeift kein andrem 
war, als — der Mönch felbft l Er hatte den 
ganzen Handel angeftellt, um das Mädchen za 
ängften, und feine Begierden zu befriedigen; 

H 2 
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und hätten nicht die Offiziere des WirthsM^^ütli 
asuriickgehalten , er hätte ihn zum Opernheld, 
das heifst, einen zweiten Abälard aus ihm ge> 
macht. 

Der elende Mönch bezeugte viel Reue über 
fein Verbrechen, das er jedoch nur in der Ein* 
Bildung begangen ; da er durch die Vergeifte- 
rung Mühe und Ruhe verloren hatte. Das Mit- 
tel, wodurch er all die Schelmftreiche fpielte, 
beftand hauptfächlich in einigen Fiafchen mit 
Phofphorus von verfchiedner Zubereitung. 
Eine davon war während dem Handgemenge 
zerbrochen , und hatte ihm die rechte Hand fo 
verbrannt, dafs lie fall unbrauchbar geworden 
ift. Man rief die Tochter herein , deren Gegen- 
wart er diesmal gewifs nicht wünfchtew Denn 
fobald lie den fpafslichten Geilt in feiner nuni^ 
gen Befchaffienbeit anfichtig ward , verlor lie 
ihre Furcht, zog einen PantofTel ab, und zer- 
klaplte ihm die Ohren, dafs es fchallte. 

Zwar hätte dies Abentheuer berichtet und 
mit Beltrafung geendet feyn mlifsen ; weil aber* 
Spa unter Lüttichfchem Hirtenltabe lieht: fo 
darf der Galtwirth es nicht bekannt machen. 
Es ilt gefährlich , Prielter anzugreifen, wo lie 
Herren find , und die Kapuziner find dort za 
Lande wichtige Leute. Nachdem der Mönch 
jede Art von Befchimpfiing von Vater, Toch- 
ter, und den Offizieren erlitten hatte, liefs er 
fich von ihnen rathen, aus der Stadt zu gehn 9 
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und nachdem er die Rechnung bezahlt, und ei« 
cige Dukaten Pein- und Schadengeid obendrein 
bingelegt hatte ; zog er des Morgens in höch« 
fter Frühe von dannen an einen Landort, wo 
4tnao feine Abentheuer wol nicht erfahren wird» 

CThe RamUer'f Magaziru.') 

Johnfon's Worte über Young, 

Ich fah den Dp. Toung zuerft im Haufe Ri» 
fhardfon's , des Verfaffers der Klarife. Man hatte 
mich holen lalTen , damit er mir feine Gedanke» 
iiber Originaldarflellung vorlefen könnte. Ich mach« 
te meine Anmerkungen darüber, und erftaunte» 
dafs Toung als Neuigkeiten aufnahm, was ich 
für ganz gemeine Maximen hielt. Toung war 
kein grofser Gelehrter, hatte die Kunßzufchrti- 
hen nicht regelmSfsig ftudiert; und wenn fchon 
fehr fchöne Sachen in feinen Nacbtgedanken zu 
finden find , fo wird man doch nicht zwanzig 
Zeilen darin lefen , ohne auf Ausfchweifungen 
zu ftofsen. Zwei Stellen in Liebe des Ruhms , di« 
Karaktere von Stella und Brunetta find lobens« 
werth. Toung war mit feinem Sohne gefpannt; 
dies kam daher , dafs diefer nicht leiden wollte, 
dafs fein Vater mit der Wittwe eines Geiftli« 
chen lebte , die grofsen Einflufs über ihn hatte, 
und den Sohn fcheel anfah. Man kann nichts 
Schlimmes fonft Über ihre Vertraulichkeit fagen. 
Denn er war über achtzig Jahr alt, und fieein« 
grobe Frau, Sie las ihm vor t, machte ihm Kaffee, 
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fchäumte ihm die Choccolade , und that über- 
haupt, was ein alter Mann gern für lieh thun 
läfst. (^Europ. Magaz.') 



DerCardtnal Dubois hatte einen Haushofmei- 
fter, deflen Betrügereien ihm bekannt waren. 
Am Neujahrstage brachte ihm diefer allezeit 
feine Glückwünfehe. An ftattdafs ihn der Car- 
dinal wie feine andre Hausleute befchenkt 
hätte, fagte erblofs zu ihm : ich fchenke euebdoi^ 
fvas ihr mir im vergangenen Jahre geßohlen habt. Der 
Haushofmeifter verneigte fich alsdann fehr tief, 
fagte weiter kein Wort, und entfernte fich. 

(^Journal. Encycl.') 

Vor kurzen trafen einige junge Officiers mit 
einem Geiftlichen im Gafthofe, zu Sewe, zu- 
fammen. Letzterer gieng feinen guten Schritt 
von Verfailles nach Paris. Die Herren redeten 
ihn an und baten ihn zu Mittage. Beim Defert fra- 
gen fie der Wirthin, ob keine Journale da wä- 
ren V — 0 ja ; mein Nachbar ließt Journale. — 
Man bringt die Holländifche Zeitung, welche 
einer der Herren vorlieft. Er ftöfst auf eine 
lateinifche Stelle ; alle gerathen darüber in Ver- 
legenheit. Um Verzeihung Abbd, er- 

klären Sie uns doch das Latein da ! — diefer 
antwortete ganz kaltblütig : IVie! ich verflehe kein 
VoUändifebes Latein. 

W 
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Ein Pfarrer in der Gegend von Paris hörte 
in der Nacht vor Pfingften einen Dieb an feinen 
Kammerfenfter. Er fpringt auf, nininit ein ge-r 
ladnes Pillol und ftellt lieh am Fenfter, um den 
Räuber zu empfangen# Jener ßöfst die Laden 
ein , und beide bekommen einander zu Ge- 
ficht. — Wer da? ruft der Priefter ; — jipoßolus 
Domini, antwortete der Böfewicht mit grober 
Stimme ; — aedpe jpritum fanäuum , verfetzte der 
Pfarrer, und driikte fein Piftol auf ihn los. — 



Eine junge angehende Schaufpielerinn, die lieh 
bis zu mehrere Vollkommenheit auf gefellfchaft- 
liche Theater übte , follte neulich in Paris eine 
Soubrettenrolle fpielen. Sie hatte nichts, als 
diefe wenige Worte zu fagen : — da kömmt die 
Kutfeht im Hof gefahren; — weil ihr Gedächtnils 
fehr fchwach^ und fie überdemfchüchternund 
furchtfam war , fo befchäftigte fie lieh wohl 
fechs Wochen vorher damit, und lernte Tag 
und Nacht. Endlich kam der Tag der Vorftel- 
lung;* lie fafste Muth, trat auf; und rief be- 
herzt ; da kömmt der Hof in die Kutfebt gefahren. 



Ein Geiftlicher in Flandern frug bei derKa-r 
techismuslehre einem einfältigen Tropf: w/« 
viel find Götter ? — Fragt das meinen jängern Bruder, 
antworte er trotzig , denn ich, lernt die Violine fpielen. 
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Einem jungen neulich ordinirten Abb^, 1 üfter<> 
te fehr, in feinem Dorfe zu predigen. Sein Va- 
ter, ein alter ehrlicher Pächter , riethihm, noch 
einige Zeit zu warten , bis er fich mehr Kennt- 
niffe gefammelt hätte. Allein der junge , von 
fich eingenommene Geifiliche liefs fich nichts 
einreden; er beflieg die Kanzel und fing an: 

Meint lieben Brüder l Die Alten , — ^e Alten. 

Nun , die Alten ? kurz dem Redner ward fein 
Gedächtnifs ungetreu ; er ftockte. Sein Vater, 
der fich hinter einem Pfeiler geftellt hatte, 
trat hervor und fchrie feinem Sohne zu: Steig, 
herunter und geh zim T . .! hätteft du die Alten 
gefolgt, fo würdeft du jetzt nicht mit Schimpf 
und Schanden beftehn. (’*") 



Ein Frauenzimmer fiel unvorfichtiger Weife 
und fchlug mit der Hand gegen einen glUhen^ 
den Ofen, auf eine Stelle, wo die Jahrszeit 
J74Z fland , fo dafs die ganze Zahl fich in ih- 
rem Arm einbrannte. Man fchickte zum Chi- 



(*) Diefe fünf letzten Anekdoten find das belle , 
was wir in acht Heften , jedes i a Bogen ftark , einer 
neuen franzöfifchen periodifghen Schrift, betitelt: 
les lunes du Coaftn Jacques , die pns von untcrfchied- 
nen ihrer aufgeklärten Landsleute als tris amufantes 
tris-intirerejfantes anempfohlcn ward , haben finden 
können , und man kann den Wenh des pnzen übrigen 
fchlecbtem, ziemlich ficher nach diefen b^immeq. 
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Torgns ) welcher eben abwefend war, Weil in- 
delTen die Sache dringend gemacht wurde , fo 
gieng der Lehrburfche hin , um die Wunde za 
verbinden. Als diefer die Jahrszahl 174a err 
blickte, fo erklärte er llracks, der Schaden fei 
unheilbar, weil er zu alt wäre. 



In einem Gafthofe vor Dresden fpielte vor 
einigen Jahren eine Marionettengefellfchaft, 
Man gab das chriftHche Trauerfpiel: die Ent- 
hauptung der fchönen Dorothea. Wie am Ende die 
Cataftrophe des Enthauptens vor fich gehen 
follte, und die fchöne Dorothea niederkniete, 
um den letzten Streich zu empfangen, warf 
ein gegenwärtiger Offizier fein Schnuftuch aufs 
Theater und rief; Pardon, Mehrere Zufchauer 
folgten nach, und der Marionettendirektor fahe 
fich alfo genöthigt, ihr das Leben zu fchenken. 



Triftiger Beweis. 

Wie viel follen Kurfürfien, in Deutfchlan 4 
feyn? 

Antwort. Sieben. 

Und warum denn fieben? 

Weil fieben Leuchter in der OfFenbarung Jo? 
fiannis Vorkommen. 

(S. die goldne Bulle Karls des Vierten.) 
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Fortfet:{ting der Durchßcht des europäifchen 
Magazins, 



April, 

Kiirze Lehenshefchreihung des Wundartztes BeUhier. 

Bturtheilung einiger tnußkalifchcn Werkt , z. E. 
Haydn’s Quartett von Giordani herausgegeben; der 
Freiheitsfaal , eine ßomifche Oper , &c. 

Gedanken über das Nachahmea der Alten. Ein Lan- 
ges und Breites über Virgils Nachahmung Homers , und 
dafs er dcmohngeachtet original fei. Homer hat den 
Hefiodus nachgeahmt, wovon uns folgende Probe ge- 
geben wird. Hefiodus fagt in feiner Theogonie : Ein 
Schmiedehammer, der vom Himmel fällt, braucht 
neun Tage, um zur Erde zu gelangen. Homer erz.ählt, 
dafs, als Vulkan aus dem Himmel geworfen wurde, 
«r einen ganzen Tag auf den Fall bis zur Infel Leinnos 
zubrachte. Unfer Kritiker zeigt hiebei an , dafs “ wenn 
fchon beide Vorftellungen anfänglich ganz vcrfchieden 
ausfähen, fie doch, bei näherer Anficht, auf einerlei 
Sache hinausliefen. ” Wir begreifen in der That nicht, 
was er will, zumal da er die Frage unentfehieden läfst, 
welcher 'von beiden Alten der ältefte gewefen fei. 

Der Engländer in Dünkirchen. Der Engländer hatte 
fich, zum Behuf feiner Reifen, zwölf Paar feidne 
Strümpfe zu Nottingham angefchaift, wofür er zu Dün- 
kirchen einen Zoll, und zwar für jedes Paar 3 Livres 
entrichten follte. Als alles Gegenreden nichts half, 
ward er wütend , fchmifs die Strümpfe in eine Gafle 
und zerflampfte fie mit den Füfsen , unter den Wor- 
ten: er wolle lieber durch ganz Frankreich barfufs 
reifen , als von fich fagen laiTen , er habe von einem 
Franzöfifchen Könige das Recht erkauft, Strümpfe nach 
feinem Gefchmack tragen zu dürfen. 

Brief yoTi Dav. Hume^nDr.CamBbellt 1762. Wenn 
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floch jeder Gelehrte , der fich mit einem andern über 
wiffenfchaftliche Materien in Streit einlaflen will , die- 
fen Brief vorher läfe , und üch dann vomähme : hier- 
in will ich Hume feyn 1 

Anekdoten , von der Schaufpielerin Montford , jetzt 
lürs. Verbruggen, der Czarin Elifabeth , Zach. Moore 
ond dem General Braddock. 

Berichte alter chrifllicher Schriftfleller über Zauberei, 
nebft einigen Anekdoten von Zauberern. Der Verfafler 
diefes Anffatzes hat alte vergefsne t Bücher durchge- 
blättert , und daraus abgefchrieben. 

Ueber den Zufland der Gefellfchaftlichkeit in Frank- 
reich , Spanien und England , nebft den Ur fachen . die 
den Genufs derfelben in letzterm Lande erfchmeren. 
“ Warum klagen Fremde , dafs in England die Zeit 
fchwer über ihnen hängt , Privathäufer vor ihnen ver- 
fchloflen ünd , und fie fich fo oft , auch mitten unter 
einer Menge , einfam finden ? Landedelleute , die zu- 
weilen nach London kommen , von eben den guten 
Freunden vergeflen und zurückgefetzt werden , die fie 
in ihren Wohnungen wohl aufgenommen und bewir- 
thet haben ? dafs oft Leute von Talenten , gefchaffen 
für die Annehmlichkeit und das Vergnügen unfrer ge- 
fellfchaftlichen Augenblicke , die Gaffen und den Park 
allein wandern müfien , als wären fie aus der Gefell- 
fchaft gebannt? — Vornehme Fremde, die bei einer 
guten Einrichtung als Gäfte des Staats betrachtet wer- 
den müfsen , machen bei ihrer Ankunft alle die läppi- 
fchen Hofceremoniale des Vorzimmers durch , und 
nachher bekümmert man fich nicht mehr um fie. Da 
ift kein Mann von der Krone gefetzt , fie zu empfan- 
gen , keine Tafel in , noch auffer dem Pallaft zu ihrer 
Unterhaltung beordnet; jeder Staatsminifter darf fich 
mit feinen vielen Gefchäften entfchuldigen , er habe 
nicht Zeit für fie. Das winterliche Klima Englands ift 
fo abfchreckend für Leute , die in wärmem Gegenden 
geboren find , dafs diefe gewöhnlich nur im Sommer in 
die Hauptftadt kommen , wenn fie veilafien ift. Da 
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bringen fie wenige widrige Tage in einem leeren Gaftr 
hofe zu , wo der Qeruch und Lärm des Anweiflens 
und Färbens fie bald wieder herausjagt, und freuen 
fich, wegzukommen, als verlielFen fie ein Gefängnifs. 
Seitdem man die im Parlament vorfallenden Reden ab* 
(druckt, ifi das Verfammlungshaus des Staats in ein 
Theater verwandelt worden. ” ^ 

T agifche Begebenheiten .^bdollabs und Zarima's; aus 
dem Abulfagi gezogen. 

Noch etwas über Louife und Werther. Lottens Kla* 
gen aufWerthers Qrabe. 

Eine alte Predigt 1550 zu London gehalten. 

Die Gefahr eines Lächelns; ein Anekdötchen. 

Bedeutung und Rang einer türkifchen Sultanin , Ce* 
remonien und Belujligungen im Harem , Befcbreibung 
des Tulpenfefles &c. aus den Denkwürdigkeiten des Bar 
rons Tott gezogen. 

Kritiken ; über Sinclair's Gefchichte der öffentl. Ein* 
känfte des Britannifchen Staats. Guendolen's Rache, 
ein epifches Gedicht von einem ungenannten, der gute 
Verfe macht, und von dem man , weil er noch jung 
feyn foll , dereinft höhere Dinge erwartet. Des Baron$ 
von Tott Denkwürdigkeiten der Türken und Tartern, aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. Betrachtungen über die 
fVichtigkeit der Staatsveränderungen in Amerika, mit 
einem Briefe von Turgot. Diefe Schrift ill von dem 
Dr. Price , der fich mehrmals als Sachwalter der Ame- 
rikaner gezeigt hat. Wie fehr er von feiner Parthei 
eingenommen fei , fche man aus diefer Stelle ! “ lebt 

glaube nicht zu weit zu gehn , wenn ich behaupte, dafs, 
nach der Einführung des Chriftenthums , die Staatsun- 
ruh in Amerika der wichtigfte Schritt aps dem Stufenr 
gange menfchlicher Verbeflerung fei. Ich bin übet- 
zeugt, dafs dieVorfehung ihn vermittelt habe, um die 
Zeiten zu verfchaflfen , wo Heuchelei und Aberglaube, 
Knechtfehaft unter politifcher und priefterlicherTyranr 
nei zu Bette gehn , und das befler verftandne Evanger 
lium des Friedens , bei Vernunft und Tugend , freiei^ 
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tanf nehmen und verherrlicht werden wird. ’* Ein 
Stral des Trofles für unfer zerrüttetes Kdcb , zu Trott 
dem Partheigeift , Lift und Gewalt. Ein launigtes faty- 
rifchea Schriftchen , was aber gewifs keine Stralen de« 
Troftes in die fchon entftandnen Zerrüttungen werfen 
wird. Das Buch hat einen Widerfacher in einem an- 
dern , Eironiclafles , oder : ein Haufe Thatfacben gegen 
den Troflflrai gefunden. 

Ein l^erzeichnifs der Werke von Dr. Pott er. 

Gedichte; monatl. Zeitregifler ^ Tagebuch der Bühnen^ 
nebft einem Regifter der gegebnen Stücke , wo unter 
fl 2 Vorftellungen in Drurilane 6 von Sbakjpeare,, und 
unter 23 in Covemgarden ebenfo viel von diefesgrof^ 
fen Dichters Sehaufpielen Vorkommen. 

fi/lay. 

Kurzer Bericht Von Charles Jenkinfon Efqu. 

Befchreibung der Art Kögel zu fangin auf einer von 
den Orkney - In fein. Ein fehr gefährlicher Fang! 

Fragmente von Leo. Eine amerikanifche Ekloge , 
Aus der Cherokifchert Sprache überfetzt , wird herge- 
ftellt, um fle mit den Oifianifchen Gedichten zu Ver- 
gleichen. Es gehört viel Competenz dazu , wenn man 
hier ein Urtheil für oder wider fällen foll. Wir wollen 
deswegen unfern Lefem mit nichts weiter 4 als einem 
unter mehrem , in der Ekloge vorkommenden , langen 
Ifamen aufwarten. ** Den Nacbtrab fühne Larpedo- 
tneskodundersualleskere. ** 

lieber das Nachabmen der Neuem ; von J. B. Ver- 
faflTer der beim April angezeigten Gedanken über das 
Nachahmen der Alten. Enthält eine kurze Darftellung 
der poecifchen Kunft von Kida und Addifon ; ift übri- 
gens eben fo flach gefchrieben , wie Angeführtes. 

Tagebuch Chaub.rts des Mifanthropen. Ift im erften 
Bande diefcs Journals (S. 91 - 103, und v. 250 - 254) 
fiberfetzt zu le en. 

Befchreibung der Dämpfer , einer Sekte von Philofo- 
Bhen. Eine äatyre , die auf die Stillen im Volk geben 
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foll, die nicht leiden wollen, dafs andre Leute unni> 
hig find und Auffehen machen. 

Jühnfons Charakter , unpartheiifch gefchildert. Soll 
von der berühmten Mifs Seward feyn , und zieht , nach 
einigen , dem gelehnen J. billig zukommenden Lob* 
fprüchen, einige Züge feines Charakters nieder, die 
ihm zwar nicht zur Ehre gereichen , aber faft immer 
zu der fchwachen Seite hervorftechender arbeitfamer 
Köpfe gehört haben. ** Er brachte gerne Widerfinnig- 
keiten an , die oft ins Alberne gingen , feine Entfchei- 
dungen über andre feines gleichen find oft partbeiifcb, 
unbarmherzig und bitter, er war ein eifriger Anhänger 
des Prätendenten , ftolz auf feine Andächtelei , vermef- 
fen , neidifch , theilte feine Wohlthaten verkehn aus , 
und las in feinen fpätem Jahren kein neues Buch , was 
nicht einer feiner Freunde oder Anhänger gefchrieben 
hatte. ” Kurz , alles läuft darauf hinaus , dafs man auch 
diefen literarifchen Abgott der Engländer mit derfelben 
EUe meflen mufs , deren man fich bei andern Menfchen 
und Gelehrten bedient. 

Politifch-pbilofophifcher Blick über Rufsland^ über die 
Vrfachen der vormaligen Schioäche und jetzigen Stärke 
diefes Reichs. Enthält manches, was erklären und be* 
lehren kann. 

Kritiken ; Chr. Atkinfom Procefs , weitläuftig ausein- 
andergefetzt , nebft einem vollftändigen Bericht , wie 
er den Auftrag , Sr. Majeftät Seemacht mit Lebensmit- 
teln zu verfchen , in Erfüllung gebracht. Ift aus der 
eignen Feder des am Pranger geilandnen Atkinfons, 
und man kann denken , ob er fich in diefer Schrift rein 
machen und vertheidigen werde. Er thut es wirklich , 
und zwar mit folcher Gründlichkeit , dafs man an dem 
englifchen Gerichte fall irre werden mögte. Gedichte 
von R. CraJ'hazv , herausgegeben von P. Phillips. Ein 
Buch aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, welches 
wegen einiges Werths der Vergeffenheit ent ri (Ten werden 
foll. PoetifchJ IKerke von Dav. Garrick : eine Samm- 
lung feiner 110 Tbeateneden, nebll andern kleines 
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tJedichten in zwei Bänden. Fenelons Begebenheiten des 
Telemach, aus dem Franzofifchen in engl. Verfe übe*, 
fetzt, — und zwarfehr glücklich. 

Die gewöhnlichen Rubriken fchlieflen auch diefea 
Monat, wobei der Tod des theologifchen Schrifritel* 
\ex% Perronet angeführt wird, welcher in feinem ^oftea 
Jahre zu Shoreham vferftarb. 

^unius. 

'■ Etwas von dem berühmten Luftflieger BUmchard^ 
geboren 1753 in der Normandie , und gleichfam aus- 
erfehen , eine neue Bahn zu öffnen , in welcher viel- 
leicht noch unfre Enkel millionenweife ihm folgen wer- 
den. Von Jugend auf war fchon feine Hauptidöe, eia ' 
Mittel zu erfinnen , das ihn heben und in die Luft tra* 
gen möchte, zu wehchem Behuf er fich auch leichte 
Flügel machte , die indeffen , bei aller dabei angewand- 
ten Kunft , ihrem Zwecke nicht dienen wollten. Man 
hat ihm eine hydraulifche Mafchine zu verdanken, 
und einen von felbft fortgehenden Wagen. Den aten 
Marz 1784 wagte er feine erfte Luftfahrt in der von 
den Montgolfiers erfundenen Mafchiene. 

Anekdoten über Jobnfon, in zwei Briefen von einet 
Dame, die uns unächt zu feyn fcheinen. 

Fragmente von Leo; ates Stück. Beweis, dafs die 
franzöfijehe Sprache nicht zur tpifchen Dichtung tauge. 
Gegen Voltaire, der in feiner Vorrede zur Henriadt 
ziemlich pralerifch das Segentheil behauptet , nicht 
ohne Grund geführt. 

■ Anekdoten von Jon. Toup , dem Herausgeber des 
Longins, 

Jetztmaliger Zufland von Athen , aus dem Franzöf. 
des Abbi de Lisle. “ Eine von den Säulen aus dem 
Tempel Jupiters wurde abgebrochen, um zur Zierde 
des Harems des Kommandanten zu dienen. ” 

Briefe von Jobnf n , die fbrtgefetzt werden follen. 
Man mufs lachen , wenn man Geht , wie emfig die übri- 
gen Brocken diefes Mannes zufanunepgelefen werden, 
damit ja nichts umkomme. 
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Jlngtßhrtt Stellen aus einem Buche von 1 7 1 3 : i)it 
Sf’tfzer von Grofsbritanien , worin das alte Lied von 
dl 1 Mangel der Dichter am Nothwendigen wieder vor- 
gefungen und mit Belegen dargethan wird. Zu Beifpie- 
len dienen hier Spenfer , Milton , Butler , Dryden , Ot- 
viay &c. “ Wegen des Schickfals diefer und anderer 
trefflichen Männer , mufs ich die Britten für gröfsere 
Barbaren fchelten als die Geten , die den verbannten 
Ovid mit Ehren unter fich leben , und als er geftorben 
war , auch fo begraben lieflen. Er fand Schutz , Liebe 
und Leben unter Barbaren , aber unfre Dichter finden 
Mangel , Elend und Tod Unter ihren Landsleuten , den 
Britten. ” — Weiterhin flehen ein paar Worte , die üch 
nicht übel auch auf Deutfchland anwenden lafTen. 
“Die Athenienfer erlaubten nicht, dafs eine Tragödie 
von einem Dichter aufgefühn wurde 4 der noch nichc 
dreifsig Jahr alt war. Bei uns läfst man achtzehnjäh- 
rige Jungen , ja Weiber , die kaum englifch buchftabi- 
ren können , die Freiheit , den Gefchmack des Publi- 
kums zu verderben.” 

Kritiken : Wartons neue Ausgabe von Miltons engli- 
fchen , italienifchen und lateinifchen kleinem Gedichten, 
nebfl erklärenden und kritifchen Anmerkungen ; Bemer- 
kungen über die Gefchichte der Handelsgefetze von Eng- 
land, feit dem Einfall der Römer bis auf Jacob den 
erflen ; zwei Bände. Widerlegung der beim May ange« 
zeigten Schrift von Chr. Atkinfvn. “ Ein ohnmächti- 
ger Angriff theilt einer fchwachen Sache noch dazu 
Stärke mit. ” Verfuch über die Interpunktion ,• welcher 
trockene Stoff hier mit viel Geifl und Gefchmack be- 
handelt ift, fo dafs derLefer zugleich Nutzen und Un- 
terhaltung aus dem kleinen Buche fchöpfen kann. 

Ueher die Papageien , deren hier 35 Klaffen gemacht 
werden. 

Den Befchlufs machen Gedichte, das monatU TUit' 
regi/ler und Todtenlißen. 
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Geift der vaterländifchen Zeitfchriften. 

/. Schlö^rs Staatsan^eigen ; No. ji. Monat 
Januar tySG. 

Enthält 3 1 . ctvias über geheime Verbindungen. 

Diefer Auffatz ift wichtig für alle diejenigen , wel- 
che Antheil an dem nehmen mögen , was auf gebildete 
Menfchen Einflufs hat. Der Verfaffer theilt feine Ge- 
danken über die Endzwecke und Folgen geheimer Ver- 
bindungen mit.' Er fagt, der Endzweck der mannich- 
faltigen geheimen Verbindungen , wovon der gröfste 
Theil fich an eine ankettet , oder ein befonders Syftem 
diefer ausmacht , ift entweder religiös , politifch , oder 
moralifch , oder aus diefen zufammengefetzt. 

Es find ficherlich einige Köpfe darauf hinausgegan- 
gen , vermöge einer folchen Verbindung eine allgemeine 
Religion für den denkenden oder gebildeten Häufender 
Menfchen zu machen. Doch die wenigften find im 
Stande , zu überfehen , welche nachtheilige Folgen für 
den menfchlichen X 5 eift ein folches Projekt , wenn es 
realifirt werden könnte , nach fich ziehen müfste. Von 
einer allgemeinen deiflifchen Kirche an, die alle Religio- 
nen vereinigen foll , aber alle Nichtdeißen ausfchliefst , 
bis auf eine allein feligmachende katholifche Religion 
herunter, wird dadurch aller Forfchungsgeift, alles ci- 
genthümliche Denken unterdrückt. — Glücklicher 
Weife ift die Sache, in die Länge, noch unmöglicher 
als fchädlich. Der Menfch kann fchlechterdings nicht 
auf immer dem Rechte , felbft denken zu dürfen, ent- 
fagen. Alle , die es fich wieder zueignen , werden bald 
die Schranken durchbrechen , die Einförmigkeit erhal- 
ten follte. Und wozu hätte denn diefe allgemeine Re- 
ligion für den denkenden Haufen gewirkt ? Man lafle 
doch jedem feine Speculationen , die feiten ins tändelnde 
Leben wirken, und urtheile nur nach der überwiegen- 
den Mafse von Handlungen. 

3 Band. May 17OÖ. I 
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j. Eine weit anfteckendere und gefährlichere Abficht 
einiger Syftcmc von geheimen Verbindungen , find die 
metspbyfifcb - tbcofophifchen Ideen , die fo viele bel'chäfti- 
gen. Es itt verderblich , den Hang zu Speculationen 
diefer Art, die fo feiten aufs Handeln wirken, zu ver- 
mehren. Der Mcnfch hängt ohnehin genug auf diefe 
Seite. Man gebraucht Myilik , und das befchauliche 
Leben nur gar zu oft , um fich der fo mühfamen guten 
Werke zu entübrigen. 

Zu den religiöfen Endzwecken geheimer Verbindun- 
gen mufs man billig auch das Goldmachen , die Univef- 
fal-Medicin , oder die Zubereitung des Tranks der Un* 
fterblichkeit , die IVunderktiren , und das Gciflerbefcbwö- 
rent rechnen, wegen der Art und Weife, womit es be- 
trieben wird. Denn mit der Alchimie befchäftigen fich 
nicht Chemiker, und mit der Heilkunde nicht Aerzte; 
die unwiflendften Menfchen in den elften Anfangsgrün- 
den diefer Wiflenfehaften gehen auf gut Glück am 
Schmelztiegel , oder an menfchliche Körper. Die Kraft 
des Gebets , mit zu Hülfe genommenen Faften , foU 
bei ihnen den Mangel au Kenntnifs erfetzen : und fo 
kömmt felbft die Chemie, die in altern Zeiten doch 
noch bei den Thorheiten der Alchimie gewann , um kei- 
nen Schritt weiter. Das Geifterbefchwören gefchieht 
auch auf die nämliche Weife; denn die Religion ift im- 
mer mit im Spiele. Glücklicherweife für den menfeh- 
lichen Geift, fcheint doch itzt diefe durch Verbindun. 
gen beförden. Manie , in Abnahme zu feyn , und es 
ift zu glauben , dafs der Debit des in geheimen Ver- 
fammlungencrfchienenen filhouettirten Cäfars, die fonft 
im füdlichen Deutfchland ftark war , bald nicht mehr 
einträglich feyn dürfte. 

Die politifchen Abfichten geheimer Verbindungen 
gehen entweder dahin , einen beftimmten politifchen Plan 
im Staate auszuführen ; oder fie zwecken darauf ab , die 
Mitglieder, fo viel nur immer möglich, mächtig und 
reich zu machen , um dadurch der Gefcllfchaft mehr 
Macht nnd Glanz zu geben , oder auch gar dem Orden 
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felbft zu wichtigen Belitzungen an Gütern und Gelde 
zu verhelfen. 

Im erden Fall, wenn die Verbindung einen gewilTea 
bedimmten Plan im Staate hat, wird man bald gewahr 
werden, von welcher Gattung der Plan fei. Denn wenn 
auch die Art und Weife , wie gewirkt wird , noch fo 
verborgen feyn follte; fo kann doch unmöglich der 
Endzweck , wozu gewirkt wird , lange ein Geheimnifs • 
bleiben. Kein Eid des Stillfchweigens , — nichts als 
lautere Abfichten , kann geheime Verbindungen vor der 
Entdeckung bewahren. Eide , die gegen die morali» 
fchen und politifchen Pflichten des Menfchen laufen, 
find an und für fleh nichtig , und können keinen ehr-* 
liehen Mann binden. 

Aber id es in unfern Zeiten in monarchifchen Staa* 
ten möglich , fad könnte man fagen , nur gedenkbar, 
dafs Menfchen fleh zufammen verbinden können , um 
eine Revolution in der Staatsverfaflung hervorzubrin- 
gen? Vor Unternehmungen und Verfchwörungen aller 
Art find wir fo ziemlich durch unfere dehende Armeen 
gefiebert. 

Aridokratien haben zwar ungleich mehr Urfache, 
wegen der Erhaltung ihrer Regierungsform , auf ihrer 
Hut zu feyn ; und defswegen hat man von jeher in ih- 
nen folche Verbindungen mit eiferfüchtigen Augen be- 
trachtet. In Bern find fie daher lange verboten, und 
Venedig hat fie neuerlich unterdrückt. Aber es würden 
doch fchon die meiden der oben angeführten Urfachen, 
auch die Staaten diefer Verfäflung gegen alle Entreprir 
fen von Revolutionen fchützen. In Staaten, wo es öf- 
fentlich und in allen Fällen dem Unterthan erlaubt id, 
feine Meinung über die Regierungsangelegenheit des 
Tages bekannt zu machen , — da haben geheime Ver- 
bindungen , unter dem politifchhandelnden Theile der 
Menfchen , 'nie viel Glück gemacht, fo zahlreich fie 
auch gewefen find. In England und Holland liebt man 
fie als Clulbs , niiJhts weiter. — 

Die Urfachen, warum fad alle Menfchen, an allen 

I a 
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Orten , in Orden treten , find auch fo geradezu dea 
Ideen von Anfchlägen auf den Staat zuwider, dafs, bei 
der geringften Entwicklung eines folchen Zwecks , die 
Entdeckung unvermeidlich wäre. 

Der zweite mögliche politifche Endzweck einer ge- 
heimen Verbindung ift der , die Mitglieder , fo viel nur 
irgend möglich , mächtig und reich zu machen, um da- 
durch der Gefellfchaft mehr Macht und Glanz zu ge- 
ben. Diefer Endzweck könnte leicht dem Staate fo 
nachtheilig werden , wie der vorhin benannte , wenn 
nicht fo viele Unruhen in der innern Einrichtung aller 
Staaten lägen , die der Ausführung diefes Endzwecks 
die gehörigen Schranken fetzten. 

Der dritte , mit den vorigen in fehr genauer Verbin- 
dung flehende mögliche politifche Endzweck einer Ver- 
bindung , ift der , dem Orden zu wichtigen BeGtzun- 
gen von Gütern und Gelde zu verhelfen. — Es ift 
nicht zu leugnen , dafs das ehemals der Fall bei einem 
Syfteme einer Verbindung gewefen. — ■ Allein der Um- 
llurz diefes grofsen Werks hat bewiefen , wie wenig 
zu befürchten ift, dafs ein ähnliches Syftem wieder 
auftebe. Aber die Begierde nach foliden Vortheilen , 
die nun einmal durch die Hoftining reicher kommen- 
den erweckt war , fuchte andere Wege. Man verGel 
auf Anlegung von Fabriken, fuchte Geheimniffe in der 
Färberkunft , &c. aber mit eben fo wenigem Erfolge ; 
und jeder, der da weifs , was bei einem Kaufmann 
heifst, in eignem Namen oder als Faktor einer Com- 
pagnie zu handeln, wird Geh auch darüber nicht wun- 
dern ,• zumal da das blofse Wollen bei Fabriken und 
der Färberkunft eben fo wenig, als beim Philofophi- 
ren entfeheidet, fondern beides Anlagen und Kennt- 
nilTe erfodert. 

Es kann auch einige Orden geben , wo am Ende die 
Kaffe, die alle geheimen Verbindungen haben, in deix^ 
Händen der Obern bleibt : aber eine folche zwecklofe 
Einrichtung , blofs um einige zu bereichern , kann un- 
möglich , wenn Ce mehr als Nebenzweck ift , lange be- 
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flehen. Der Hintergangene Haufen wird gewifs früh 
oder fpät die Wahrheit erkennen, und fein Joch ab> 
fchütteln. • ■ 

Die politifchen Endzwecke , fagt der Verfäfler , wer- 
den überhaupt immer mehr und mehr wegfallen, 
weil man von den meiften Orten , fowohl ihre Schäd- 
lichkeit als Unmöglichkeit , in gleich ftarker Maafse 
einficht. — 

•• Der letzte mögliche Endzweck einer geheimen Ver- 
bindung ift moralifcher Gattung. Hieher gehört alles, 
wodurch folche Gcfellfcbaften Aufklärung des Verftan- 
des , Bildung des Karakters , Liebe und thärige Hülfe 
nnter den Mitgliedern , unter den Menfchen überhaupt, 
befördern. 

Der Nutzen , den die Maurerei , durch die Folgen 
des von ihr begünftigten Triebes der Gefelligkeit, ver- 
anlafst hat , ift unverkennbar : undfchon in dieferRück- 
ficht verdient fie den Dank der Welt. Durch die Ver- 
hältnifte der Maurerei wurden Männer von allen Reli- 
gionspartheien , voi) allen Ständen , die fich fonft nie, 
oder höchft feiten, aus ihren Stand und Dienftzirkeln 
herausgefetzt haben würden , oft und mehr zufammen- 
gebracht. Dies wirkte unmerklich , aber defto fichrer. 
Durch das nähere Zufammenbringen verlor fich die Ein- 
feitigkeit im Denken , welche Intoleranz in fpeculaä- 
ven Meinungen, und Verachtung der verfchiedenen 
Stände nach fich zieht. Dadurch , dafs man oft mit 
Leuten von verfchiedenen Religionsmeinungen zufam- 
menkam , ward Toleranz , — dadurch , dafs Leute al- 
lerlei Standes einander nahe kamen , Menfehenfehäz- 
zung verbreitet. Noch mehr. Menfchen von verfchie- 
denen Nationen brachte die Maurerei zufammen. Ehe 
das Band fo weitläuftig, die Glieder fo zahlreich wa- 
ren , war es eine Art Empfehlung, die. Reifenden eine 
angenehme Aufiiahme und intereffante Bekanntfchaften 
zuwege brachte. Nationalabneigungen legten fich, und 
die Tugend der Gaftfreiheit wurde dadurch befördert. 

Unzählige Vorurtheile fielen , und Ideen wurden 
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gegen Ideen » durch das Zutrauen , fo jeder Oolleglal* 
geift einflöfst, ausgewechfelt. Sicher ifts , dafs eine 
erftaunliche fchnelle Circulation geirtiger Münze da* 
durch befördert ward ; dafs manche Schritte der Auf- 
klärung vielleicht nur darum fofchnellgcfchehcn konn- 
ten. Hätte alfo auch die Maurerei keinen weitern End- 
zweck als diefen gehabt : fo hätte fie doch wirklich viel 
ausgerichtet. — In nicht fehr zahlreichen Logen war 
das Elfen und Trinken von fehr grofser Wirkung , weil 
durch das zwanglofe eines Mahls , und die höhere Stim- 
mung der Lebensgeifter, fo viel dazu beigen-agen ward, 
die Menfchen offner zu machen , was durch blofse ge- 
fellfchaftliche Connexionen , ohne Elfen und Trinken, 
fchwerlich in dem Maafse zu erreichen Hand. 

Allein fo verdienftvoll diefer erhöhte Grad von Ge- 
felligkeit auch an und für fich feyn mag, was ill er 
gegen den Endzweck einiger Verbindungen , deren Ab- 
fichten , durch wcchfelfeitige Bemühungen der Glieder, 
untereinander immer mehr Aufklärung des Kopfes , 
immer mehr Bildung des Karakters, hervorzubringen 
und zu erhalten ? — Solche Verbindungen find uner- 
fchöpfliche Quellen des edelften Genulfes für ihre Theil- 
nehmer. Ein jeder , der hineintritt , erhält ein Recht 
auf die Aufmerkfamkeit der übrigen. Das zuvorkom- 
mendfte Zutrauen wird ihm gefchenkt, und Neid und 
Mifsgunll können in Gefellfchaften , die durchaus all« 
politifche Endzwecke verbannen, diefe Ruhe der Freun- 
de unter einander, diefen ihren Frieden, nie trüben. 
Weil der ganze Geift folcher Orden nie aufs Klagen 
gerichtet ift ; fo fucht auch keiner auf eine beleidigen- 
de , zurückfchreckendc Art , dem andern feine Vorzüge 
fühlbar zu machen. Es theilt jeder ohne Sorgen feine 
reifen und unreifen Gedanken dem andern mit, weder 
weifs , dafs er vor ihrem Mifsbrauch ficher ift : weil er 
üveifs, dafs keiner fpöttifch feine halben Gedanken 
weiter tragt; weil er weifs, dafs keiner fich über de- 
ren Unrichtigkeit freuet. Die andern erwiedem feine 
Gedanken mit den ihrigen. Man widerfpricht und wird 
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widerfprochen , ohne Empfindlichkeit zu «ulTera : und 
fo entlieht Aufklärung und Berichtigung von Ideen} 
das K.eiben von Köpfen an Köpfen , das für Einfeitig. 
kcit aller Art bewahrt , das belle Mittel , die Menfchea 
zum richtigen Denken zu gewöhnen , und dabei zu er* 
halten. — 

Was vom Geifte gilt , pafst noch mehr auf den Ka- 
rakter: denn was foll alle Kenntnifs, wenn fie den 
Menfchen nicht belfert ? Oie Menfchen handeln gut 
aus Indinkt oder Raifonnement; aber der gröfste Grad 
von Vollkommenheit ift doch der , wo die möglichlle 
Harmonie in den Empfindungen und Grundfätzen und 
ihren Folgen , den Handlungen , herrfcht. Wie kann 
das beffer bewirkt werden , als wenn vertraute Freunde, 
unter der wärmften Theilnehniung , mit ihren Kräften, 
dem finkenden Muthe , der finkenden Kraft ihres Freun» 
des zu Hülfe eilen , dem vielleicht feine Lage zu fchwer 
ward, der, ohne ihren Beifland, alle Fefligkeit, allen 
Trieb , auf feiner graden Bahn fortzuwaudeln , verlo*- 
ren hätte ? 

Wie grofs ift nicht der Lohn für den , der fich fol. 
eher Dienfte bewufst ift ! wie gerne verdankter fie nicht 
auch feinen Freunden, denen er eben fo gern gibt, als 
er von ihnen empfängt ! W'ie ruhig befchleufst er nicht 
feinen Tag, wenn es ihm gelang , den Unmuth und Tief- 
finn von der Stirne feiner Lieben zu verfcheuchen , 
wenn ihn die in einer frdlichen Laune verlalTcn , wel- 
che ihm in einer mifsmüthigen entgegen kamen ; wenn 
es ihm zuweilen glückt , die unruhigen , zu fehr ge- 
fpannten Nerven feines Freundes , zu fanftem , heitern 
Empfindungen herunter zu ftimmen. Und welches Ge- 
fühl auf der Welt ift endlich dem zu vergleichen , wenn 
' er das Zutrauen feines Freundes belohnen kann ; wenn 
.es ihm möglich wird, ihn aus einer Verlegenheit zu 
reiften ? Was könnte ihm den Händedruck , die ftam- 
melnden Worte , das glühende Geficht des eingefoder- 
ten Danks erfetzen ? Zu folchen glücklichen Situado- 
nea führen mehrere geheime Verbindungen den Men- 
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fchea. — Durch fie wird das Band des Zutrauens un* 
ter den Menfchen um ein grofses verftärkt. Wie viel* 
verzehrt nicht der Gram, weil fie Rath, Hülfe, Mit- 
thcilung, bedürfen, und ihnen das Zutrauen fehlt, fich 
Fremden zu entdecken? Das ift nicht auf gewiffe Jahre, 
auf gewifle Situationen eingefchränkt : das Bedürfnifs 
dauret fort durch unfer ganzes Leben. — Die Zwecke 
der Wohlthätigkeit gehören endlich auch noch zu den 
moralifchen Abfichten geheimer Orden. Wie oft haben 
nicht dergleichen , würdigen Männern aufgeholfen , die 
heruntergekommen waren? — Wie viele Beweife der 
mildchätigen Gefinnungen find nicht an den Tag ge- 
kommen ? — Der Verfafler fchliefst aus diefen voran- 
gel'chickteii Sätzen und Thatfachen; So wie diegröfste 
Weisheit des Staats darinne befteht, die verfchiedenen 
Religionsmeinungen zu dulden , die Menfchm mache» 
zu lajfen , fo lange fie nicht die öffentliche Ruhe , oder 
das Recht des dritten , flühren ; nicht immer bei jeder 
anfeheinenden Unordnung Hand an die Mafchine zu le- 
gen , da man hier fo leicht gröfsere Uebel verurfacht , 
weil fo viele Faden nicht zu überfehen flehen ; nicht 
gleich Verordnungen zu machen , da oft die höchffe 
fFdsheit im Nichtthun befteht: — und allenfalls den 
Mifsbräuchen auch ohne gewaltfamc Mittel vorgebeugt 
werden kan. 

32-36. Verzeichnifs der Staaten^ die in Frankreich 
vom Droit d'Aubaine befreit find. — Vormaliger Bär- 
gereid zu Münzenberg. — Ausfehreiben der k. k. Regie- 
rung zu Stade , wegen der Frettungsgerechtigkeit. — 
Von beweibten katholifchen Geifllichen in Ungarn. — — 
Neue Brüderfchaft , befiätigt in Rom 1784. 

37-43. Nachricht von einer zu Hannover errichteten 
Kriegsfchule. Diefe Schule ift auf Königl. Koften er- 
richtet. Es werden in ihr Cadets , Unteroffiziere , und 
Offiziere , in der Mathematik , in allen Theilen der 
Kriegswiffenfehaften, in der franzöf. Sprache, im Zeich- 
nen , und in Verfertigung militairifcher Auffätze un- 
terrichtet. Der ganze Curfus währt 3 Jahre, — , Ertich~ 
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tnii% von zehn neuen Gouvernemens im Königreich Un- 
gern. — Rechtsfireit xwifchen der Reichsfladt Regens- 
burg und dem Reichsflifte S. Emmeram. — Vorläufig ei- 
nige Hauptfiücke aus den ‘InquifitionsaBen , über den in 
Achen angejponnenen Complot , dem Herzog Ludwig vOn 
Braunfchweig feine Brieffchaften mit Lifl oder Gezualt 
zu rauben. — Von Herrn von Meyers Rückkehr aus fei- 
ner fünfzehnjährigen Verbannung. 

44. Ueber die neuefle Münzoperation in Frankreich^ 
aus — Außrafien , im Januar 1786. DerVerfnflerdie- 
fes Auffatzes gibt hier die Urfachen an , welche die^ 
Münzoperation vom soften Oftober des vorigen Jahrs 
veranlafst haben mögen , und fügt Erläuterungen über 
verfchiedene Thatfachen hinzu , für die wir aber nicht 
bürgen wollen. 

Ob er nun gleich keine kunftmäfsige Unterfuchung 
darüber anftellt , fo fucht er doch durch Beibringung 
verfchiedener Thatfachen zu beweifen , dafs die fran- 
zöfifche Adminiftration dabei keinen andern Zweck ge- 
habt habe , als durch folche Steigerung des Goldes , die 
häufige Einfchmelzung der nach dem bisherigen Münz- 
fiifs geprägten Louisd’or , und ihre Ausfuhr zu verhin- 
dern. 

Der Verfaffer fcheint fehr auf franzöfifcher Seite zu 
feyn, daher übergeht er S. 370 vielleicht mit Fleifs den 
Umftand, dafs Frankreich fein Silber nicht nur aus Spa- 
nien , fondem auch aus Deutfchland , zum Schaden un- 
fers Vaterlandes , gezogen habe. 

Aber vermuthlich werden diejenigen , die über 
Deutfchlands Intcrefle wachen follen, auf der Hut feyn, 
und durch gefetzlichc Vorkehrungen verhindern , dafs 
uns der Ausländer durch feine willkührlichen Münzbe- 
ftimmungen nicht Kürze thun könne. Man leite es nur 
fo ein, dafs die Vorzüge, welche das franzöfifche Geld 
in vielen Gegenden unfers Vaterlandes, befonders in 
Oberdeutfchland , hat , wegfallen ; ^lege hernach , nach 
einem richtigen Verhältnifs zwifchen Gold und Silber, 
dem 'neuen Louisd'or feinen Werth bei , und überlaflTc 
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übrigens der eigentlichen Handlung^ das Steigen und 
Fallen des Goldes. 



//. Militairifcht Monatsfehrift 3 . Band, 
Januar ij86, 

Inhalt. 

1. Fortfetznng des zweiten Theih des Tageluchs von 
1 760 , von der Schlacht bei Liegnitz bis zum 
fchlufs defelben. Diefe und ähnliche Nachrichten zei- 
gen hinlänglich den Werth der militairifchen Monats- 
fehrift, die fich nicht auf einzelne Materien befchränkt, 
fondem aus allen Fächern der Kriegswiflenfehaften ih- 
ren reichen Vorrath wählt , und fo wohl dem ange- 
henden Offizier ungemein nützlich ift, als auch den 
fchon erfahrnen Feldherrn Sammlungen liefert , die zur 
hiftorifchen Kenntnifs vergangener Kriege beitragen, 
und eben daher auch diefen fchätzbar werden. Da es 
nicht möglich ift , ohne' von dem höchft wefentlichcn 
etwas auszulafsen , einen Auszug aus diefem Tagebuch 
zu machen , fo begnügen wir uns , jedem Lcfer , dem 
das Kriegsfach interefsiit, anzurathen, die Original- 
abhandlungen fclbft zu lefen , welche , da fie meiften- 
theils mit Planen begleitet find, ihm dadurch fo deut- 
lich als möglich vorgeftellt werden. 

2. Authentifche Nachricht vom Treffen bei Burkers- 
dorff ohnvoeit Schweidnitz ^ den 21 Julius 1762. aus 
den Papieren eines Königl. Preufs. Offiziers ^ der bei die- 
fem Vorgang zugegen war . 

3. Lager der Spanifch- Neapolitanifchen Armee bei 
Villetri , und der öflerreichifchen Armee bei Nemi , im 
Jahr 1744. Villetri, der Geburtsort desKaifer Au- 
giiftus, ward 1744 durch den Aufenthalt des Königs 
beider Sicilien und durch das Lager berühmt , wel- 
ches die fpanifchen und öfterreichifchen Armeen in 
diefer Gegend bezogen hatten. Diefe kleine Stadt, die 
nur zwei Thore hat , liegt etwan so italienifche Mci- 
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len von Rom , an der Appianifcheh Strafse , die nach 
Neapel fühn, und ift zwifchen zwei Bächen einge- 
fchloflen , über welche zwei Brükken führen. DerPal- 
laft von Guietti nebft den dazu gehörigen Hofraum , 
nimmt beinahe die ganze Morgenfeite der Stadt ein , 
und auf der Abendfeite ift fie nur mit fchlechten Mauren 
«ingefafst. Vor dem römifchen Thore , jenfeit der Ap- 
pianifchen Strafse , befindet fich ein kleiner Hügel und 
zwifchen den Bächen ein Capuziner Klofter. Zwifchen 
diefem Klofter und dem Fufs des Bergs Artemifio liegt 
ein Weinberg. Dies war auf der Gebürgsfeite die Lage 
von Veilem, und in diefer Gegend mufste die verei* 
nigte fpanifchneapolitanifche Armee auf Befehl des 
Grafen von Gages ein Lager beziehen, um fich dem 
weiterm Vordringen der öfterreichifchen Armee zu 
widerfetzen. Velletri ward zum Hauptquartier gewählt, 
wo der fpanifche General rechter und linker Hand die 
Armee campiren liefs. Den Tag nach der Ankunft bei 
Velletri fahe man die öfterreichifchen Fahnen auf dem 
Berg Artemifio. Hätte der Fürft von Lobkowitz , wel- 
eher die öfteiTcichifchc Armee kommandirte , fich die- 
fcs erften Vortheils bedient , und felbft den Berg Arte* 
mifio erfliegen , fo hätte er das Lager bei Velletri über- 
fehen und gewahr werden können , dafs die fpanifch- ’ 
neapolitanifche Armee, wegen Mangel des Raums, nicht 
deplogiren konnte , und dafs er folglich , den König 
mit allen feinen Truppen hier fehr leicht einzufchliefsen 
und gefangen zu nehmen im Stande war. Werden die 
glücklichen Augenblicke im Kriege verfäumt , fo wartet 
man zuweilen vergebens , auf eben fo günftige Gele- 
genheiten. Endlich erwachte der Fürft Lobkowitz von 
feinem Schlummer. Er befahl dem General Peftaluzzi 
an einem verdeckten Weg arbeiten zu lafTen , auf wel- 
chen man von dem Fufs des fo genanten kleinen Ber- 
ges in die grofse Strafse , die nach Velletri geht, kom- 
men könnte. Der Generallieutenant D. Placido Sangro, 
der fich in den am Fufs des Berges angelegten Ver- 
fchanzttngen befand, hörte das durch die Arbeiter ver- 
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nrfachte Geräufch. Es wurde ein Kriegsrath gehalten ,' 
und der König befahl , den Feind anzugreifen. Der 
Graf Mariani erhielt Befehl, mit 6 Bataillonen von den 
Wallonifchen Garden in gröfster Stille auf den Appia- 
nifchen Weg vorzurüeken , den Berg auf der andern 
Seite zu umgeben, und den Feindin der rechten Flanke 
anzugreifen. Der GenerallicutenantMaedonel folltemit 
fechs Bataillonen von den fpanifchen Garden gegen den 
Fufs des Artemifio vorrücken, den Berg umgehen und 
den Feind in der Flanke angreifen. Der Graf Von Sayve 
follte auf die Mitte des Feindes losgehen. Der Graf 
Mariani verfolgte die grofse Appianifche Strafse. Seine 
Bataillons erreichten die Abfchnine , die nur mit einer 
einzigen Schildwache befetzt waren , ohne Hindernifs. 
Der öfterreichifche General Peftaluzzi hätte diefe Poften 
mit ftärkerer Wache befetzen follen. Diefe grofse Un- 
vorfichtigkeit verurfachte den glücklichen Fortgang 
der Unternehmung des Grafen Mariani ; er eroberte 
den kleinen Berg, worauf die Feinde ftanden , und nahm 
fie alle, nebft den General Peftaluzzi, gefangen. Auf die 
Eroberung des kleinen Berges , erfolgte unter Anfüh- 
rung des Generallieutcnant Macdonel und des Grafen 
von Sayve fogleich die Einnahme des Berges Ailimifio 
und Spina. Hier hätte der commandirende General der 
fpanifch-neapolitanifchen Truppen , Graf von Gages , 
feinen Vortheil benutzen und die fliehenden Feinde an- 
greifen follen; allein weit entfernt, den Muth feiner 
Soldaten zu benutzen , liefs er die Truppen , welche 
die Oefterreicher verfolgten , die fich bereits nach Al- 
bano und Rom zurückzogen , den Befehl zum Rück- 
zug ertheilen. Wie wichtig diefer Fehler war , hat die 
Folge bewiefen. Die Nachläfsigkeit des Grafen von 
Gages liefs indeflen dem Fürften Lobkowitz Zeit, wie- 
der zu fich felbft zu kommen. Erzogblofs fein Lager 
etwas zurück , und ftellte bald wieder feine Truppen 
in Ordnung. So viele Fehler des Grafen von Gages , zu 
welchen noch hinzu kam , dafs er die Berge Artimifio 
und Spina verliefs , und blofs den kleinen Berg befetzt 
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hielt, erregten das Mifsvergnügen der ganzen Armeei 
Die Feinde gewannen wieder Porto auf den Berg Spina 
und fchnitten dadurch der Stadt Velletri die Wafferlei- 
tungen ab. JDer Fiirft Lobkowitz wollte feinen vorigen 
Fehler, den er begangen , dafs er fich die Höhen, die in 
feinen Händen waren, nicht bedient hatte , um Velletri 
anzugreifen , wieder gut machen ■, und fafste den Ent- 
fchlufs, die fpanifche Armee in der Nacht anzugreifen. 
Zur Erleichterung feines Uniernehmens traf es fleh, dafs 
ein Deferteur bei ihm ankam , welcher ihm verficherte j eg 
wären ihm in der Gegend des Thors von Stettuno alle 
Eingänge bekannt, um in das Lager und in der Stadt zu 
kommen ; diefen nahm man zum Wegweifer. Die Oerter- 
reicher drangen hierauf ohne Widerftand den 1 1 Auguft 
mit anbrechenden Tage in Velletri ein. Alles gerieth in 
der gröften Unordnung, und der König von Neapel und 
der Herzog von Modena wären beinahe felbrt gefangen 
genommen worden. Diefer Ueberfall, wo die Oerter- 
reicher indeffen doch durch die guten Maneuvres , die 
der König von Neapel in eigner Perfon mit der Armee 
machte , zurückgetrieben wurden , hatte für einige Ge- 
nerale , für die Armee und für die Einwohner von 
Velletri unglückliche Folgen. Der Herzog von Artrisco, 
einer der vornehmrten Generals bei der neapolitanifch- 
fpanifchen Armee , rtarb für Verdrufs einige Tage 
nach diefem Vorfall. Er konnte es als Patriot nicht 
verfchmerzen , dafs das Blut , die Schätze und der Ruhm 
feiner Nation ein Schlachtopfer der Unwiflenheit und 
der niedenrächtigften Feigheit geworden wären. Der 
Graf von Beaufort, rtarb an feinen erhaltenen Wun- 
den, und der Graf Mariani, der in der Gefangenfchaft 
gerieth , kam nicht wieder zur Armee. Nur der Graf 
von Gages überlebte die Unglücksfälle, die er durch 
feine Feigheit verurfachte; allein das grofse Zutrauen, 
das der König Philipp der Fünfte von Spanien auf ihn 
fetzte ,' erhielt ihn in fein Anfehn , lyelches er bei der 
Armee und bei allen Offiziers verloren hatte. 

, 4, Anzeigen. 
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III. Der deutfche Zufchaucr^ herausgegeben 

von P. A. Winkop. 10 Heft, 

I. Reußfcht Rgformationsaäen. d. h. Kirchenvifita ■ 
tion aus dem 15 Jahrhundert. 

II. Zußand der Eifenbergzuerke in Kärnthen , eine 
Quelle, die jährlich 600,000 Gulden fremdes Geld im 
Lande einbringt. Der Verfafler eifert dagegen , dafs fo 
vieles Raucheifen ausgeführt, einige Meilen davon bear- 
beitet und 100 Procent darauf gewonnen wird; erbe- 
fchwcrt fich ebenfalls über die groffe Abgabe von 40,000 
Gulden jährlich , wie auch über die jährliche Befol- 
dung und Penfion , die bis zu 24,000 Gulden fteigt. 

Ul. Briefwechj'el zwifchen dem Grafen Metternich und 
dem Baron von Erthal. Der Graf von Metternich be- 
fchwert fleh bei dem Churmainzifchen Minifter, Baron 
von Erthal, über einige vom Churfürften erhaltene un- 
fchickliche Begegnungen ; diefe beziehen fich meiden* 
thcils auf die Veränderung im Minifterio , wobei der 
Graf von M. mit verwickelt gewefen. Der B. von Erthal 
entfchuldigt den Churfürften in deflen Nahmen , auf eine 
fehr leichte und ungenügfame Weife. 

Preßfreiheit im Brandenburgifchen. Deren Lobre- 
de, und etwas, über eine a. 1 7H3 vorgenommenen Unter- 
lüchung des Städte-Cafle-Direftoriums. 

y. Nochmaliges Memorial der evangellfchen Gemeinde 
in der Herrfchaft Landsthal im fTeßreich an das corp. 
Evangel. Schulanftalten betreffend. 

VI. Toleranz des Magiflrats der Reichsfladt Speier, und 
Intoleranz des geifllichen Gerichts in Mainz. Diefes Bei- 
fpiel ift ein fehr gewöhnlicher Fall, und beweifst, dafs 
das Wort Toleranz und Intoleranz oft , und vorzüglich 
in diefer periodifchen Schrift, verfchwendet wird. 

VII. Penßonat Royal de Herve. — Augsburger Bü’ 
chercenfur. — Lob des Marggr. von Bareuth auf feinen» 
Minißer , Freiherrn von Sekendorf. — Toleranzpredigt 
in Augsburg. — Labre. — IViderruf; den Archidia« 
konus Klotz betreffend. — Auszug aus einem Briefe» 
alles fehr unwichtig. 
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ly. Für ältere Litteratur und neiure Leckeure. 
3 Jahrgangs, j Quartals, 6 Heft, 

I. Das fFaldtveibch en y ein Volksmärchen, von 
Langbein. 

//. Ueber die geißüchen Orden in Chnrfachfen , von 
Canzler y eine fchr mühfame Unterfuchung über den 
Tempelherrn , St. Johannis , und den deutfehen Orden. 

Ul. Die Menfchhcit y ein fchr gutes Gedicht von 
Rupert Becker ; hievon der Beweis : 

Der Schöpfung Quell begann den Lauf , 

Da keimten taufend Wefen auf 
Und jedes trug des Meifters Siegel, 

Der Menfch nur war der Gottheit Spiegel 

Doch adelte zu hohen Rang , 

Nicht Schönheit nur, und Herrfcherdrang ; 

In feine Stirne war ein Funken 
Von Gottes reinfter Gluth gefunken. 

IF. lloßcben. Ein kleines Fragment eines handfehrift- 
lichen Schaufpiels das nächften Oftem erfcheinen foll. 
— Das Crocodill und der Mann, ein Gedicht von einem 
Frauenzimmer. — Berichtigung eines Zeitungsartikels. 
• — Aus der griechifchen Antheologie überfetzte Gedichte t 
unter welchen folgendes fehr glücklich überfetzt. 
auf einem Grabe am Ufer des Meeres. 

O Schiffer! frage nicht: Wem hebt der Hügel fich? 

Geh hin und fey vom Meer begünftigter als ich. 

Beiträge zu des Herrn Sbummels Ueberfetzerbiblio- 
thek y von Friedrich Grillo. 

Tanzlied von Langbein , begleitet von einer den Text 
fehr anpaflenden Melodie , von Schütter. 

Die Edelfrau und der Mörder; eine walue Anekdote, 
vonMeisner, und folglich fehr gut erzählt. Eine junge 
Dame, deren Gemahl abwefend war, hörte, da fte eben 
ihr Bett betteigen wollte , im Nebenzimmer cinfchreck- 
liches Getöfe ; und da auf ihr Rufen niemand erfchien, 
^ing fie nach der Thür» und erblickte zwei ihrer Be< 
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dienten ermordet, und das ganze Gemach voll fremdet 
^räfslichcr Menfchcn. Vor einem derfelben kniete der 
Baroin Kammerfrau, und empfing, ftatt der gebetenen 
Gnade , den tödtlichen Stofs. Auf die geöffnete Thüre 
eilten fofort zwei diefer Barbaren mit gezognem Säbel 
los. Statt hier die Flucht zu ergreifen , oder , um ihr 
Leben zu flehen , rief fie mit dem Ton der innigften ^ 
Freude aus : fetd ihr da ? euch habe ich längft erwar- 
tet. Sie erzählte ihnen hierauf, fie fei zwar die Frau 
des reichften Kavaliers ; allein ihr Gemahl fei ein fchä- 
bigtei , eiferfüchtiger Filz , von dem fie längft loszu- 
kommen gewünfeht , fie bot den Mördern an , fie in 
alle Zimmer zu führen, wo Beute zu machen, und 
letztere nahmen nach einiger Ueberlegung den Vorfchlag 
der Baronin an. Die Dame führte die Mörder überall, 
wies ihnen die verborgenften Schätze , und begab fich 
hierauf mit dem ganzen Schwarm in Keller , wo fie 
noch mehrere Koftbarkeiten rauben follten. Die Räuber 
folgten fie, aber nicht ohne Vorficht; fie ftelltcn an 
den Eingang des Kellers einen Mann zur Schildwacht. 
Man kam in des Kellers äuffeifle Vertiefung , wo ein 
Kaftcn ftand. Hier , fagte fie , und bot dem Hauptmann 
ein Schlüffelgeboth dar: hier fchliefs auf, und nimm 
was du findeft. Kein Schlüffel pafste . . Sie hatte fich 
vei-fehen und Unrechte Schlüffel ergriffen. Sie lief, um 
das würkliche Schlüffelbund zu holen , kam eilends zu- 
rück, rief fchon von ferne : gefunden, gefunden! Jetzt 
war fie drei Schritte von der Schildwacht; mit einem 
Sprung fprang fie auf diefen Elenden los, und warf ihn 
die Kellertreppe hinab. In eben dem Nu fchlug fie die 
Fallthüre zu , fchob den Riegel vor , und hatte die 
ganze Bande im Keller verfperrt. Nun flog fie überden 
Hof des Schloffes , fteckte mit dem Licht in der Hand 
einen ganz einfam flehenden Schweinftall an. Der Wäch- 
ter fahe die Flamme und machte Lermen. Eine Menge 
Bauern und Knechte eilten aufs Schlofs zu. Diefer be- 
diente fie fich , die eingefperrten Mörder habhaft zu 
werden ; und es entkam keiner der Gefangenfchaft und 
feiner Strafe. 
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V. mCiQl'SA^TOn.oderMagaiiniurEr^ 
fahrungsfulenkunde y als ein Lefebuch für 
Gelehrte und Ungelehrte* Herausgegeben 
von C. Ph. Morit:^. 

Dritten Bandes erftes , zweites , drittes ; vierten Bandes 
erftes Stück, 

Dritten Bandes erftes Stück. 

Herr Moritz fetzt fein , allen Liebhabern der Men- 
fchenkenntnifs und Theilriehmern an den Gefühlen und 
Abartungen der Gefchöpfe ihres gleichen , wichtiges 
Werk glücklich fort. Er hat uns im vorigen und die- 
fem Jahre Folgendes zu lefen gegeben : 

Eine “wahnwitzige Paßonsprcdigt . gehalten von Hrn. 
Prjepof. Picht zu Gingfl in Schwedifch-Pom’mern , den 
5ten März 1784. Sie ergeht über den Text Maleach. 
a, V. 7. wobei der Mann Anlafs nimmt, überden Ver- 
drufs zu reden, den der Superintendent in Greifswalde 
ihm macht, der ein Mammonsknecht, ein Gcit^hals 
fei , und feinem Sohne Edelgüter kaufe. Er will ein 
neues Leibregiment Chriften anlegen , undfchliefst fo: 
“ Es ift euch doch wol bekannt , wie ich vor vier Jah- 
ren an meinem Verftande verworren war, und das Blut 
in mir damals fo, in Heftigkeit gerathen war, dafs ich 
meine eignen Glieder nicht in meiner Macht hatte, und 
ich euch fe’bft bat, dafs ihr mich binden mufstet. Rat 
ich euch nicht, dafs ihr mich folltet binden ? Das kam 
damals von meinem böfen Gewiffen her, und von den 
Unordnungen , die ich gemacht hatte , und von den Ver- 
wirrungen , worin ich mich zu der Zei befand. Tch 
weifs es auch wohl, dafs ihr nun wieder hingehr , wenn 
ihr aus der Kirche kommt, und fagt: unfer Priefter ift 
nun wieder närrifch worden , das weifs ich alles recht 
fehr wohl, aber ihr mögt nur hingehen und fagen. was 
ihr wollt, ich weifs doch wohl, dafs ich ein getreuer 
Obrifter bin unter den acht Compagnien des Leibregi- 
3 Band. May 1784. K 
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mcnts unfers Furften, uml dabei will ich auch bleiben, 
fo wahr Gott im Himmel lebt! und will dem König die- 
nen als ein getreuer Deutfcher und Schwede zul'ammen, 
und will mich davon nicht abbringen laden , noch mich 
davon abwcnden , fo lange ich das Leben habe. ” 

Gcfchichtc meiner Verzoirrmgen an Herrn Paft. W. 
in H. Befchlufs eines nicht zu Ende gebrachten Auf- 
fatzes von einem armen jungen Manne , der feine Fehler 
offenherzig erzählt, und zuletzt einige Zweifel über die 
Vorfehung in Betreff der Leiden der Menfchen darlcgt, 
deren Beantwortung er in jedem Compendium der na- 
türlichen Theologie finden kann ; wenn er aber zur Er- 
leichterung feines befchwcnen Gefühls fucht , nirgend 
finden wird. 

Ein Korbmacher , der oftmals , gleichfam in einer Be- 
täubung, ausnehmend crwecklich predigt. “ Er heifsc 
J. C. Mohk, wohnt im Waldeckifclien , und Ceine Vor- 
träge find wahre Müller für Dorfprediger. ” 

Eine Unglückszucijfagiing. Einem Prediger wird von 
einem andern , der lieh leinen nahen Tod vermuthete, 
ein Lcichentext ncbll einigen befondern Umftänden fei- 
nes Lebenslaufs gebracht, und er zugleich zum zwei- 
ten Pfingrttage zu Mittag bei ihm eingeladen. Dicfer 
hat den Morgen des gefetzten Pfinglhags einen wunder- 
lich :n Traum, wo ihm vorkommt, fein Freund fei 
aiisgcfahren , feine Pferde fcheu geworden , und er habe 
fich den Kopf an einen Fichtenbaum zcrfchmetteri. — 
Dicfer Traum traf mit allen feinen Nebenumlländen ein. 

Die Nichtigkeit des Ahndungsvermögctis, “ Es ift viel 
betriiglicher Schein in dem gemuthmafsten Dafcyn eines 
Ahndungsvermögens bei melancholilchen Perfonen, 
wenn auch einmal vorgewufste Dinge eintreffen. ” 

lieber den Anfang der IFortl'prache in pfychologifcher 
Rückficht , von Herrn Ift die Fortfetzung eines 

fchätzbaren Auffatzes , der über die Art, wie fo viele 
Ideen der Menfchen von ihrer Sprache , der Erlernung 
und dem Gebrauch dcrfelbcn , abhängen , einiges Licht 
zu verbreiten fucht. 
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Ein Dichter im Schlaf. “Der ehemalige Profcffhr 
Wähner zu Göttingen hat oftv'on fich erzählt , dafs ihm 
in Jüngern Jahren aiifgegeben worden , einen gewiffeu 
Gedanken in zwei griechifchen Verfen auszudrucken. 
Er befchäftigt fich ein paar Tage damit , er kann aber 
den aufgegebnen Gedanken ohne Nachtheil feiner Stär- 
ke nicht in zwei Verfe zwingen. Er fchläfi an einem 
Abend unter der Bemühung , diefc zwei Verfe heraus 
zu bringen, ein. In der Nacht klingelt er feiner Auf* 
Wärterin, läfst fich Licht, Papier, Feder und Dime 
geben , fchrcibt die im Schlaf noch gefuchten und ge- 
fundenen zwei Verfe aüf, und lafst fie auf feinem 
Schreibtifche liegen , und fchJäft bis an den Morgen. 
Da er aufwacht , weifs er von demjenigen nichts , was 
in der Nacht gefchehen , und fängt von neuem an, fich 
Gewalt anzuthun , und die beiden verlangten Verfe zu 
finden ; es will ihm aber nicht gelingen. Er fteht mit 
Verdrufs darüber auf , geht an feinen Schreibtifch und 
findet die beiden in der Nacht verfenigten und fehr 
wohl gerathnen Verfe, und zwar mit feiner eignen 
Hand gefchrieben. Er ruft die Aufwärterin, und er- 
kundigt fich, woher das Blatt mit den zwei gefchrieb- 
nen Reihen gekommen. Diefe erzählt ihm dann , was 
in der Nacht gefchehen. Er hat fich aber delTen nie er- 
innern können. Er verficheite dabei , dafs er den Abend 
vorher nichts von Harken Getränken genoflen , und mit 
dem nüchternen Muthe zu Bette gegangen fei. ” 

Pfycholugifche Bemerkungen über das Lachen , voi| 
Herrn Packeis. 

Neheneinanderflellung jugendlicher Karakterty von 
Herrn Seidel. 

Ein Brief über die Seelenheilkunde, 

Unglücklicher Hang zum Theater. 

Einflufs der Dogmatik auf die Ruhe und Heiterkeit 
der Seele. 

Zweites Stück. 

Jakob Varmeyer. Diefer Mann hatte die Rechte ftu- 
dirt, las Kollegien in Roftock , wurde Hofgerichtsfe- 

K 4 
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cretar zu Sternberg , ging wieder nach Roftock , wurde 
Advokat, liefs fich doktorifiren , ging nach Lübeck, 
wo er eine befondere Schwermuth äufferte , von da nach 
feinem Geburtsort Osnabrück , wurde Hoftneifter , ging 
nach drei Wochen wieder davon ; konnte nirgend ra- 
ften noch ruhen. Er verzweifelte zuweilen an feiner 
Seligkeit , bildete fich ein , er könne nicht fprechen , 
noch etwas zu Papier bringen. Als er wieder nackRo- 
flock gekommen war , und dafelbft bei feiner Schwie- 
germutter wohnte , wurde er mit dem dafigen Komman- 
^nten , dem kaiferlichen Oberften von Hatzfeld be- 
kannt, und erlangte freien Zutritt bei ihm. Im Jahre 
1631 , den aoften Januar, kam ihm zu Mitternacht 
der fremde Gedanke , Gott habe ihn auserfehn , den 
Oberften von Hatzfeld durch einen fchleunigen Tod von 
der Welt zu fchaffen, fand den Mittag darauf ein Beil, 
womit er den Ruf Gottes zu vollftrecken befchlofs , 
und fich zu diefer That durch Lefung der Begebenheit 
der Judith mit dem Holofernes ftärktc. Den saften Jan. 
ging er wirklich zur Morgenszeit in das Zimmer des 
Oberften , fprach mit ihm über Pafle für Wittwen und 
Studenten, und, nachdem er noch einmal zu Gott ge- 
fleht , dafs die That unterbleiben möchte , hieb er end- 
lich dem verdachtlofen Oberften den Kopf ab. Er hat 
diefen , und keine andre Gründe zur Vollbringung die- 
fes Mordes angegeben , wiewol man ihn auf die fchreck- 
lichften Foltern gebracht hat. Nicht einmal das Ge- 
ftändnifs , wie feine That fündlich und reuwerth fei , 
hat man aus ihm erzwingen können ; er hielt fie immer 
für eüien innern Befehl Gottes , dem man nicht wider- 
ftchen foll. 

Genefungsgefchichte eine^ Jünglings von einem dreimo- 
natlichen Wahnwitz. Ift das Tagebuch der Verrückungs- 
fchwäche eines guten und fleifligen jungen Menfchen, 
in deflen Krankheit man Symptome bemerkte , die recht 
von einem entgegengefetzten Karakter herzurühren 
fchienen. 

Gefchichtt eines im fräheßen Jugeodalter intendirten 
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Mrudermords. Ein vierzehnjähriger Knabe fäfste in ei- 
nem Augenblicke , da er zu feinem jungem Brader ins 
Bette (heg , den Anfchlag , denselben mit einem Meflet 
zu tödten , unterliefa aber die That , weil das ergriffene 
Mcfler ein — Einlegemeffer war. 

Eine Selbßheobachtixng auf dem Todbette. 

Handlung ohne Bevtufstfeyn der Triebfedern. 

Die natürliche Religion eines Taubßummen. Diefet 
Taubflumme, von dem hier die Rede ifl , glaubt mit 
veiler VJeberzeugung Gott , Chriftum , böfe Geifter, 
und drückt diefen Glauben durch verftändlLche Geber- 
den aus. 

Beobaehtnngen jugendlicher Karäktere. Ein Auffatz, 
der diesmal, wegen der richtigen und mannichfaltigen 
Bemerkungen , die er enthält , befoirders merkwürdig 
ift. Wir würden ihn ausziehn , wenn fichs thun liefle. 

Einige Scenen aus meiner Kindheit . von lütn. Spazier, 

Ein neuer IVerther.'^in junger Ausfehweifling , der 
ßch erfchofs vor einem Tifche, wo Wertber aufge- 
fchlagcn lag. 

Verrückung aus Liebe. 

Drittes Stück. 

Beifpiel einer aujferordentlichen Vergeffenheit. Neben 
der Hauptbegebenheit, davon der Verfafler diefes Auf- 
fatzes handelt , erzählt er noch einige , die auf diefelbe 
Sache hinausgehn. Z. E. “In einer Stadt in Frankreich 
hielt ein Mann auf dem Gerüfl eines zu erbauenden 
Hanfes eine Rede. Das Gerüfl flürzte nieder und er 
mit demfelben , fo dafs er für todt nach Haufe getra- 
gen wurde. Er lag einige Tage finn- und fprachlos. Als 
er wieder zu (ich fdbfl kam , fetzte er feine Rede fort, 
die durch den Einfturz des Gerüfles unterbrochen war. 

Sonderbare Gemüthshefchaffenheit eines Matines , der 
fiel) einbildet , dafs er gefcblachtet werden fall. Es iflt 
ein Mann von 7 5 Jahren , Quedlinburger Probfteibote, 

^ und hat diefe wunderlichen Grillen eril feit wenig Jah- 
ren , da man ihm , wegen kurzen Gedächtniffes , feine 
Atelle genommen , diefdbe an feinen Sohn übertragen, 
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und ihn auf einen Gnadengehalt gefetzt hat. Der un- 
glückliche Gedanke , dafs man ihn fchlachten und Wür- 
fle aus feinem Flcifche machen werde , verläfst ihn 
feiten, ausgenommenzuweilen, daerfieht und bekennt, 
dafs feine Nerven veifpannt find. 

Ahndendes Vorgefühl der Krankheit. 

Drei Auffatze von Mad. Reiske ; Heilung des Wabn- 
witzes durch Enveckung neuer Ideen; Einflufs äußerer 
Umßände auf die Krankheiten der Seele ; Selbjlbeohach- 
tung. Z. B. “ Zuweilen , fagt Mad. R. , ift mirs nicht 
möglich , etwas Zufammenhängendes zu fchreiben. Ich 
fchreibe Worte hin , die nicht zur Sache gehören , kann 
die bekannteften nicht finden , fetze die letztem eine* 
Gedankens , den ich niederfchreiben will , oder die 
letztem Buchilabcn eines Worts zuerft ; weifs , dafs cs 
unrecht ift , und fchreibe doch immer noch unfchick- 
licher , bis ich die Feder wegwcrfc. Oft , wenn ich viel 
nach einander gcfchrieben oder etwas mit Harken Nach- 
denken gelcfen habe, und foglcich mit jemanden fpre- 
chen foll, weifs ich die bekannteften Dinge nicht zu 
nennen , und venvcchfele eins mit dem andern, ln Ge- 
fellfchaften , wo mehrere Perfonen zugleich mit einan- 
der fprechen , rede ich wenig oder gar nicht. Denn das 
Gefpräch anderer, macht mich im Reden fo irre, dafs 
ich ganz unfchicklichc Worte fage, die keinen Verftand 
geben. Ein paarmal ward ich dadurch , beim Abfchicd- 
nehmen , fo irre gemacht , dafs ich die gewöhnlichften 
Ausdrücke nicht zu gebrauchen wufste, mich darüber 
ärgerte , und mich doch immer noch abgcfchmackter 
ausdrückte , bis ich es für das rathfamftc hielt , fortzu- 
gehen , und es der Gelellfchaft zu überlaffen , ob fie 
über meine Einfalt lachen wollte oder nicht. Bei mir 
find das Folgen eines nicht fo wohl durch Arbeit, als 
vielmehr durch mancherlei Sorgen und oft lange anhal- 
tende Schlaflofigkcit , gefchwächten Kopfs. Vielleicht 
wird diefe Schwäche nach und nach durch die Ruhe 
gemindert , die ich itzt in beider Betrachtung genieffe. ’* 
Moralität eines Taubflummen , auch von Mad, Reiska, 
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■ Erinntruttfen aus den erflen Jahren der Kindheit. 

Beijpiel eines [ehr empfindj'amen Nervenfyßems ; han- 
delt von einer vornehmen Perfon, die bei dem Worte 
Merlaßen allemal eine Anwandlung von Ohnmacht hat. 

Kon der Bejchaßenheit einiger unferer Gefichtshegriffe , 
von H n. Pockels. 

Ueber meinen univillkiihrlichen Mörderfchlufs , von 
Hrn, F . , dem in feiner Knabenjugend der Gedanke, 
feinen Bruder zu tödten , durch den Kopf geflogen war. 
S. das zweite Stück. 

Ueb. r die Neigung der Menfcben zum Wunderbaren , 
von Hrn. Pockels. 

Nachträge zur Secleukrankheitskunde , worunter eini- 
ge Ibnderbare Anekdoten von Pfefel , dem Prof. Keiifch 
zu Jena &c. Sprache in pfyckologifcher Rückficht u. f. w. 

Vierten Bandes 1 lies Stück. 

Revifion der drei erßen Bände ^ von Hrn. Moritz, wor- 
in fich derfelbe bemüht, feine Korrefpondenten näher 
auf den Zweck feines Magazins zu leiten , die vorge- 
fetzten Auffätze durchfieht , Anmerkungen , auch wohl 
Erläuterungen giebt , und fich bemüht , das aus der 
Natur und Analogie zu erklären, was den Stempel des 
Wunderbaren und Unbegreiflichen trägt. RtfuUate^xvA. 
noch wenig oder gar nicht gezogen. 

Sprache in pfyckologifcher Rückßcht , von Hrn. Rektor 
Bauer. 

Nebeneinanderßcllung jugendlicher Karaktere. 

Belege zu dem Auffätze : (S. 3 B. i St.) Unglückli- 
cher Hang zum Theater. 

Geßändniß'e über das Vermögen , künftige Dinge vor- 
herzufehen. 

Auszüge aus Briefen , wovon die letzte Einlage von 
einer Frauensperfon ift , die fich , Erfcheinungen zu ha- 
ben , rühmt. Sie hat Flammen, den Heiland , Engel pnd 
Teufel gefchen. 
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Befchlufs 

der 

Nothwendigkelt encyclopädifcher Kennt- 
nifTe , 

aus dem Grande vervielfältigter 
Bedürfniffe. 

khr wie alles ift der Menfch zum Genufs 
vervielfältigter und veredelter Freuden gebaut. 
Die Sinne, welche der minder vollkommnea 
Kreatur in Ermangelung menfchlicher Klugheit 
zu Führern gegeben , fcheinen mehr ihre Er- 
haltung zu befördern , und dem , was ihnen 
fchädlich ift, auszu weichen, als ihnen ganz be- 
fonders zu Quellen des Vergnügens zu dienen; 
diefe Sinne find dem Menfchen, wieThüren, 
durch welche ihm angenehme Empfindungen 
unwjderftehlich ins Herz fchleichen. Seine 
Sehkraft umfafst die ganze fchöne Schöpfung 
nach ihren unzähligen Verfchiedenheiten , wie 
fie ausgebreitet vor ihm da liegt. Froh öffnet 
fich das Herz , wenn er über fich nach dem fchö- 
nen blauen Gewölbe des Himmels blickt, — 
wenn er die Sonne fleht, wie fie majeftätifch 
und mild am öftlichen Hoiszont hervortritt ; er 
fieht wie prächtig fie niederfteigt, wenn fie 
ihren Tageslauf geendigt hat , um den Menfchen, 
den fie zur Arbeit weckte, und feine rafche 
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ThSHgkelt am heiffen Mittage lähmte, nach 
vollbrachten Gefchäften unter der Decke der 
Nacht wieder Ruhe zu geben. Welche Em- 
pfindung der Anblick der Sonne in dem (ich 
beobachtenden Menfchen erwecken mag, esift 
immer Empfindung der Freude, — und diefe 
frohen Gefühle gehen unaufhörlich von jedem 
Gegenflande durchs Gefleht in die Seele, — — 
freilich auch fchaudernde Gegenftände mancher- 
lei Gattung, treffen durchs Auge unfer Gefühl 
auf eine fchmerzliche Weife; aber, — das find 
die Schatten in dem herrlichen Gemählde der 
Natur, die nur dienen, das Licht ihrer Schönheit 
defto beflfer zu heben. 

Wir bemerken nie, dafs der Sinn des Ge- \ 
fichts fleh bei einem andern Gefchöpf fo man- 
nigfaltig und angenehm befchäftigt, als bei 
den Menfchen. Welche andre Kreatur achtet 
auf die mannigfaltige Farbenmifchung der Blu- 
men ? Welchem Menfchen lacht nicht das Herz, 
wenn er blumengefchmückte Beete betrachtet, 
oder jene, alle Kunft weit hinter fleh zurück 
lafsende Teppiche der Natur, Uber welche mit 
verwüftendem Tritt, jedes minder vollkommne 
Gefchöpf achtungslos hinfehreitet ? 

O gewifs, der Menfchift zur Freude gefchaf- 
fen und Freude ift fein Bedürfnifs. Ifts nicht 
mit jedem andern Sinn beim Menfchen eben 
fo? Wie unterfcheidend fein horcht das Ohr 
imf jede Melodie in der Natarp auf WoblXlang 
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der Stimme, auf den harmonievollen Silbenfall 
fanfter gefchmeidiger Worte, — - alles tönt 
freudige Empfindung durchs Ohr ins Herz; 
in der leblofen Natur , das melancholifche Häu- 
fchen des Bachs , das fanfte Lispeln der Wefi> 
winde, das fchauerliche Gefchwirr der Blätter; 
auf den heerdenvollen Auen, das freudige 
Blöcken des gefättigten Viehes. Selbft der 
furchtbare Donner hebt hohe Freuden in uns 
empor, die aus dem Bewufstfeyn einer allwal- 
tenden und fchützenden Himmelsmacht ent- 
lieht. Oder wenn er uns einen Augenblick 
blofs fchreckt, fo bereitet er unfer Herz vor, 
auf das Raufchen des gnädigen Regens, der 
aus fegenvollen Wolken fich auf die Erde 
ergiefst. Dann horcht auf diefes eintönige 
Rlufchen wollüfiig das Ohr, und fiille Gefühle 
der Freude erweitern das Herz zu nahmenlofen 
Entzücken. Da fühlt es der Menfch, wie fehr 
er zur Freude gefchaffen ift ; er fühlt das Be- 
dürfnifs, fich zu freuen, geftillt. 

Eben das lehrt ihm auch bei der herrlichen 
Naturfcene eines fruchtbares Gewitters der 
Sinn des Geruchs; wenn beim Niederfallen des 
Regens Wohlgerüche aus Blumen und Kräutern 
der Erde entfteigen. Wohl wird ihm, wenn 
die einfachen Düfte der Rofe feine Geruchs- 
nerven berühren , wenn er die füfsen Gerüche 
der blauen Viole , der feinen Hiazlnte oder an- 
, drer Blumen einzeln einziehet. Aber wenn 
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nach dem belebenden Regen , die ganze Erde 
ihm duftet, in taufendfacher Vermifchung die 
Wohlgerüche der Fruchtbarkeit, das Entfalten 
der Keime verkündigen , aus welchen die eiv 
quiekenden nährenden oder heilenden Natur- 
fchönheiten hervorgrünen , dann fühltdieSeele 
Einladungen zu den heiligen Freuden dank- 
barer Empfindungen mitten im Ahnden des 
aufwallenden Segens ; fühlt tiefer in der bal- 
famifch-dampfenden Athmosphäre, die innigen 
Freuden der allebenden Gottheit , als in den 
Tempeln der Andacht, wo alles Symbol des 
Gebets, das Rauchwerk nachahmend , die aus- 
duftende Erde gen Himmel fich hebt. 

Eben fo ifts mit dem Sinne des Gefchraacks, 
wenn die unzählige Verfchiedenheit der Früch- 
te und der Wein der Freude, auf immer andrÄ 
angenehme Weife, den empfindlichen Gaumen 
berührt. Wozu diefe Mannigfaltigkeit? Warum 
reicht die Natur nicht nur Brod dar , den Hun- 
ger zu ftillen, und der Quell nur Waller, den 
Dürft zu löfchen? Warum hat jede Frucht im- 
mer ihren eignen Gefchmack, und jede Wein- 
art ihre eigenthümlichen Reitze, wenn in je- 
demTheile befonders, und in dem mannichfal- 
tigen Gemifch des Ganzen, nicht fo viele Auf- 
foderungen lägen fich zu freuen , wenn nicht 
mehr als die übrige Kreatur der Erde und 
Meere, der Menfch beftimmt wäre zu den Er- 
glelsungen eines fühlbaren Herzens? i 
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Und welche Freuden drängen lieh nicht in 
das Herz des Menfchen durch den reitzbaren 
Sinn des Gefühls I in diefen fcheint alle durch 
die übrigen Sinne zertheilte Empfindungskraf^ 
zu eben fo feinen als gewaltigen , Herz und 
Sinn beraufchenden Freuden fich zu concen- 
triren. Mit einem Worte, jeder Sinn ift der 
Führer zu neuen Freuden, und in jedem fpricht 
nach der Natureinrichtung die unleugbare 
Wahrheit , dafs des menfchlichen Herzens na- 
türliches Bedürfnifs, Freude fei. — Wenn dies 
nicht wäre, fo wären dem Menfchen ausfchlief- 
fungsweife nicht das Merkmal der Freude, da« 
Lachen anerfchaflFen , und im entgegenftehen- 
den Fall, wenn das Herz Freudeleer* ift, und 
Gram die Seele erfüllt, fo. hätte der Menfch 
keine Thräne. 

Es giebt mehr und noch edlere natürliche 
Freuden, als die, welche die Sinne verfchaflfen. 
Freuden, die das Nachdenken des Weifen her- 
vorbringt, auf dem Wege des Forfchens nach 
Wahrheit, Freuden, wenn fröhlige Gelichter 
um uns herrfchen, oder im menfchenfreundli- 
chen Beftreben, fremder Noth abzuhelfen, 
Thränen abtrocknen und das Lächeln in ver- 
weinte Augen rufen. Freuden der Freundfehaft 
und der Liebe, des gemeinfchaftlichen Ge- 
nuffes unfres Lebens im Stande einer gleichen 
Gefälligkeit, aus welchen die Gemälde des. 
goldenen Zeitalters entlehnt wurden. 
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Alle diefe Freuden biethet der unverdorbne 
Naturftand dem Menfchen , der jede derfelben 
geniefüt, und um fo fchärfer, je getreuer er 
der Natur bleibt. Nirgends werden fie reitzen- 
der abgebildet als in den glücklichen Schäfer- 
leben der Dichter, zum Beweis, dafs keine 
Lage in dem Stande der Cultor folche lachende 
Farben annimmt. Mit jedem Fortfchrittediefer, 
von unfrer natürlichen Beftimmung abweichen- 
den Cultur, haben wir von der unvermifchten 
Reinigkeit menfchficher Freuden verloren. — 
Mehr hat der phifikalifche Zuftand unfrer Ge- 
fundheit nicht gelitten , als die Gefundheit der 
Seele und des unverdorbnen Herzens , deren 
Früchte, Freude find. AuchdiefesBedürfnifs ift 
geblieben und bat ftarke Forderungen, aber — 
in den Mitteln der Befriedigung ift ein mäch- 
tiges Bedürfnifs ausgebrochen; im Ueberflufs 
von Erfindungen uns aufzuheitern , bettelt der 
freudenlofe Menfch bei der reichern und doch 
armfeligen Kunft um Hülfsmittel gegen Ekel, 
gegen Langeweile, gegen Verdrufs, Gram, 
gegen tiefgewurzelte Melancholie , gegen Ver- 
zweiflung. Er ift in dem Grade arm geworden 
an Zufriedenheit und Freuden, dafs er fich 
felbft nicht mehr ertragen kann ; er flieht zum 
Selbftmord, um feines Verdrufles, feines fich 
läftigen Selbfts zu entladen. 

Welche Kenntnifle und welche Wilfenfchaf- 
ten , welche Erfindungen der Kunft wurden auch 



DIgitized by Google 




JOURNAL 



158 

da nicht erfordert, utn es dahin zu bringen ^ 
lieh bei dem Reichthum der Freuden darbie- 
tenden Natur, arm zu finden, — erft die Sinne 
zu fttimpfen , um fich fühllos bei dem Einfiufs 
aller natürlichen Schönheiten zu fühlen ! Wie 
viel erkünftelte Hofpracht gehört dazu, utn 
das Auge fo zu verwöhnen , dafs es den Him- 
mel und die Erde in aufblühender Frühlings- 
herrlichkeit nicht mehr fchön findet! Wie man- 
ches Jahrhundert von Menfchenflejfs wurde 
nicht erfodert, umdieTonkunft dahinauszubil- 
den, dafs der kultivirte Menfch auf keine Me- 
lodie mehr horcht, die dem Naturmenfehen 
das Herz öffnete! Wie fehr mufsten durch ge- 
fchärfte Effenzen oder beizende Pulver, die 
feinen Geruchsnerven angegriffen werden , bis 
lle den Reitz verloren , die fanftern Düfte 
der Blumen zu empfinden! Welche Verfch Wen- 
dungen im verftärkten Hauptgout und ver- 
geiftigten Getränken muffe nicht die fälfchen- 
de Kunft erft machen, bis der Gaumen fo 
ftumpf wurde, dafs ihm keine natürliche Frucht, 
und felbft am Ende eines verwUfteten Lebens, 
der ungekünftehe Wein nicht mehr fchmeckt, 
und welche Anftretigung aller Muskeln durch 
Mifsbrauch ihrer Kräfte, erfand nicht eine ge- 
mifsleitete Fantafie, um fchon oft im Jünglings- 
alter, unter der Pein krafrlofer Fühllofigkeit 
eines entnervten Greifes, zu feufzen! 

Eben fo viel und noch mehr Kunib war nö^ 
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thig , ntn das Herz felbft zu verderben , und fich 
taufend Dinge zu verfchaffeuj welche fo viele 
Riegel find, den Freuden den Zugang zu er- 
fchweren. Wiflenfcbaftlich wurden unzählige 
Erfindungen getrieben , dieStoltz, Neid, Hafs 
und Feipdfeligkeit gebahren. — Mit diefen flo, 
hen die Freuden der Freundfchaft und der Liebe. 
Jetzt bedUx^ipn wir neue Kenntnifle und Wiflen- 
fchaften, uin durch gefuchte Luftbarkeiten, 
durch eine Mannigfaltigkeit öder Spiele durch 
lauter Puppenwerk, uns zu dem verlornen Ge- 
fühl der Freude, wieder zu erwecken. Zufrie- 
den und frölich feyn ift zur Kunft geworden, 
worüber von Lehrftühlen deklamirt, und in 
unzähligen Bändern gefchrieben wird. Nach 
dem Verluft der Fähigkeit, mit dem, was die 
Natur ungefucht giebt, froh und zufrieden 
zu leben , haben die BedürfnilTe nach Vergnü- 
gungen zugenommen, fie führen zu neuen- 
Kenntniffen , die wir nun fchon nicht mehr ent- 
behren können, wenn wir nicht wieder in 
den einfachen nomaden Zuftand zurtickkehren 
wollen. 

Ich gehe einen Schritt weiter , um von dem 
aufgearteten natürlichen Bedürfnifs der Unab- 
hängigkeit — SchlüflTe auf die vervielfältigten 
Kenntnifle und Wiflenfchaften zu machen, die 
Zuerfl erfordert wurden, unfrer angebomen 
Freiheit Fefleln anzulegen, — um im Stande 
der Abhängigk.elc und nach Entüehung der Re«, 
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gierangen und Staaten , Glück zu fuchen , was 
uns über den Verluft der verlornen Naturfrei- 
heit entfchädigen foll. 

Noch jetzt, da Freiheit längft zum Unding 
herabgefunken, und jeder IW enfch abhängig ge- 
worden ift, felbft der Monarch von Ümliän- 
den , von den Launen eines mit ihm w'^tteifern- 
den Nachbars, von allen läftigen, nteue Abfich- 
ten hindernden Conftitutionen , ''oft von dem 
guten oder böfen Willen eines zufammengerot- 
teten Pöbels abhängt; jetzt, da, im Grunde ge- 
nommen, allgemeine Sklaverei in mancherlei 
Geftalten die Erde beherrfcht, noch jetzt wei- 
det fich jeder an feinen Schatten von eingebil- 
deter Freiheit, noch jetzt preifet er fie als et- 
was Koftbares, wenn er fich unabhängig trä' mt, 
und wenn er diefes feines erften Menfchenrei hts 
Verluft fühlt, er mag nun am Thron oder au 
die Galeere angefchmiedet feyn. 

Nur da, wo derMenfih noch wirklich unab- 
hängig war, da fchätzte er das Gut nicht, was 
erft Werth gewinnt, wenn es hin ift. 

Kultur brachte den Men f hen um diefes fchätz- 
bareGut, — Kultur häufte feine BedürfnilTe 
und feine ungenügfime Begierden. Nicht zu- 
frieden für fich felbft unabhängig zu feyn , er- 
wachte Herrfchfucht in ihm, er entwarf Plane, 
feine Mitgefchöpfe um ihre Freiheit zu bringen. 
Und ihren Kräften zu gebieten, nur f ür ihn zur 
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Wünfche wirkfam zu feyn. 

Die Glückfeligkeit der Natur hat Schiffbruch 
gelitten. Alles befindet fich in der Nothwen- 
digkeit nach Trümmern zu hafchen. Schon das 
ift jetzt Glück, hie und da etwas von dem ge- 
fcheiterten Wrack zu bergen, hie und da ein 
Reftchen von hingeopferter Gefundheit, dort 
aus dem Laufeines langen Lebens , etliche frohe 
Stunden, dann wieder ein Schattenbild der ge- 
raubten Unabhängigkeit, neben feinem Unter- 
halt, den die Naiurumfonft gitbt, und welche 
die Kunft durch taufend Küufte jetzt abverdienr, 
oder durch Lift abgeftohlen w’erden mufs. — » 
DerMenfch bedurfte wenig Kenntniffe im Stan- 
de der Natur, nach mäfsigen Bedürfniffen zu 
geniefsen. Er bedarf jetzt unzählbarer Wiffen- 
Ichaften , um von dem verfchleuderten Natur- 
gut nur etwas wieder zu , 'erobern, um feine 
erkünftelte fich zugezogene Leiden ein we- 
nig zu verfülsen. Dahin geht alle unfre Müh 
und Arbeit — das ift der Zweck unfers Tich- 
tens und Trachtens. 

Es war eine Zeit, wo jeder nur feine eigen- 
thümiich fich gewählte Kenntniffe fich zu ver- 
fchaffen brauchte, um allen feinen Bedürfmllen 
zu gnügen. Jeder forgte für eint nothwendig 
gewordne Sache; und fo war tür alle geforgt. 
DerRechrsgelehrte, zumBeifpiel, verfocht das 
Recht des Eigenthums für andre, und jeder 
3 Band, iJ/Ä;- i7«ö. -L 
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andre lieferte ihm feine Bedürfniffe. Aber die 
Zeiten änderten fich ; die Kultur ftieg höher, 
'Auch kam die Kunftauf, fein zu hintergehen, 
und einen jeden zu übervortheilen. Niemand 
konnte fich mehr auf den andern verlaffen. Wer 
auf Glauben annahm, war betrogen. Jeder fand 
fich in die Nothwendigkeit gefetzt, in jedem 
Fache , welches etwas zum Behuf feiner eignen 
Bedürfniffe enthielt , felbft zu fehen, alles felbft 
zu prüfen, folglich Kenntnifs jedes einzelnen 
Bedürfniffes mitzubringen, um alles, was er 
zu feinem Bedarf nöthig hat, prüfen und wür- 
digen zu können. Dies ift Nothwendigkeit, 
wenn man in Dingen , die man nicht felbft ver- 
lieht, fich nicht von andern nach Belieben will 
hintergehen , und etwas aufbinden laßen. 

Jeder Kaufmann preift feine Waare; wer fie 
nicht felbft zu unterfcheiden weifs, ift betro- 
gen. — Jeder Arzt rühmt feine Curart, der eine 
diefe, der andre jene; jeder Rechts-Confulent 
'fein juriftifches Verfahren, je nachdem er bei 
diefen oder jenem mehr zu gewinnen glaubt; 

' Jeder Philofoph hat feine befondre Art von Wahr- 
heit; jeder Theolog feinen eignen Glauben. So 
ifts in allen Fächern. Wo, wie, oder wem . 
foll man trauen, dafs er der rechte fey, wenn 
man nicht felbft unterfuchen kann, wenn man 
nicht von allem , nach IVIaafsgabe jedes befon- 
deru Bedürfniffes, Keuncoiffe hat, um Uuter- 
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fnchongen anzuftellen, und das Wahre vom 
Falfchen zu unterfcheiden. 

Es ift noch ein Grund, der es nothwendig 
macht, nach der Lage der Zeiten und der Um- 
ftände lieh um alles zu bekümmern. 

• Die gefellfchaftliche Unterhaltung kann lieh 
nur auf einen Gegenftand beziehen, wenn fie 
nicht äulTerft trocken und von derArtfeyn foll, 
dafs nur einer oder wenige daran Theil nehmen, 
andre aber die ftummen oder gähnenden Rollen 
fpielen. In der That ift nichts widriger, als 
wenn man in einer vermifchten Gefellfchaft, 
nur grade von feinem befondern Gefchäftsfache 
fprechen wollte, welches alle übrige fo wenig 
interefllrte, als fie unfähig lind, etwas davon zu 
verliehen. Mangel an Kenntniflen hat ohnedem 
fchon das müflige und oft eben fo nachtheilige 
Spiel zur unvermeidlichen Nothwendigkeit ge- 
macht. Das verfcheucht die Langeweile gerade 
fo lange, als man beim Spieltifche fitzt. Aber 
bei jeder andern Gelegenheit, beiTifche, oder 
fonft, wo zur Unterhaltung nichts übrig bleibt, 
als gefellfchaftliche Unterredungen, da wird 
eine Mannigfaltigkeit von Materien erfordert, 
wo jeder mitfprechen kann. Da muf- jeder von 
allem, wenigftens einige flache Kenntnifle ha- 
ben , um an den Gefprächen über jede Gegen- 
ftSnde Theil zu nehmen. 

KenntnilTe von mehr als einer Gattung, von 
allem, was zu den vervielfältigten BedürfnilTen 

L 3 
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des menfchlichen Lebens gehört, find jedem 
Menfchen von Erziehung nothwendig gewor^ 
den , wenn er nicht in andrer und in feinen eig- 
nen Augen eine traurige Rolle fpielen will. Ein 
brauchbarer Mann in feinem befondern Fache, 
mufs Meifter feyn, und feine Kunft nicht halb 
wiffen. Denn aber ift es ihm nicht blofs erlaubt, 
von jedem andern Dinge, was aufser feiner Sphä- 
re liegt, etwas zu wiffen, — nach der Lage fo 
mannigfaltiger Bedlirfniffe müfsen feine Kennt- 
niffe eben fo mannigfaltig feyn , und wenn der 
Mann von Welt im blofs gefellfchaftlichen Le- 
ben nicht oft müfsige Rollen fpielen will , fo 
mufs er beinahe eine ganze Encyclopedie und 
den vollen Umfang alles menfchlichen Wiffens 
in feinem Kopfe zufammen drängen. Freilich 
kann alsdenn vom gröfsten Theil nicht gründ- 
\liches Wiffen erlangt werden; — aber bei völli- 
ger Kenntnifs deffen, was jedem insbefondre 
Hauptfache ift, hat alles übrige fchon Werth, 
wenn es auch blofs nur von der Oberfläche ab- 
gefchöpft ift. 

Wie aber foll man auch nur zu diefer allgemei- 
nen Oberfläche gelangen ? Jede Sache in ihrer 
eignen Quelle von Grund aus ftudiren, dazu 
würden viele Menfchenalter gehören. Aus Bü- 
chern , deren jedes einzelne immer nur einzelne 
Materien verhandelt, zu lernen, dazu müfsten 
die zahlreichften Bibliotheken nach der Reihe 
weggelefen werden. Das ganze Leben würde 
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mit Lektüre hingebracht , für Thaten und Selbft- 
handel bliebe nichts übrig. Dies war der Grund, 
auf einen kttrzern Weg zu denken , um die gröfs- 
te Mannigfaltigkeit von Kenntniffen foengezu- 
fammen zu drängen , dafs fie leichter und kürzer 
überfehen, und bereits gefammelte Hauptbe- 
griffe von den meiften Objekten des menfchli- 
chen Wiffens , mit minderer Mühe auf einem 
Blick, fo zu reden, umfafst werden könnten. 
Man ordnete alles io Tabellen , unter und neben 
einander, was das gefammte Reich der Gelehr- 
famkeit und aller Wiffenfohaften in fich fafste, — 
damit belaftete man blofs das Gedächtnifs mit 
Benennungen; der Verftand blieb müfsig, un- 
aufgeklärtj und arm an Begriffen. Man fammelte 
Sachkenntniffe in Diktionarien, und gab nach 
alphabethifcher Ordnung kurze Befchreibungen 
' und trockne Definitionen über alle Dinge in der 
Welt. Aber auch das war ein zu dürres Stu- 
dium, um es allgemein nutzbar zu machen; 
zuletzt fiel man auf einzelne Magazine und Jour- 
nale, in welchen eine grofse Mannigfaltigkeit 
von Sachen und Kenntniffen aus allen Fächern, 
in einer angenehmen Kürze, aber nicht fofkelet- 
mäfsig , vorbereitet und der Gefchmack an allem 
gereizt wurde. Diefe worden bald allgemein be- 
liebt, ebenfowohl zur Unterhaltung, als zum 
Unterricht allgemein gelefen. Durch diefen 
Weg verbreiteten fich encyclopedifche Kennt- 
niffe im weitern Umfange ; — und wenn das 
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Journal aller Journale feiner Abficht treu bleibt,: 
wenn es aus der Menge von Journalen und Schrif- 
ten, überall das Befte herauszieht, fomufsauch 
diefes zum Zweck erweiterter und gewifsder 
vorzüglichften KenntnilTe führen, fo wie es 
Wegweifer wird, um auf die beften Journale, 
die alle diefen Zweck haben , aufmerkfamerzu 
machen. 



Befchlufs 

von 

LAURA DE SADES. 



INFach einer Unterredung, wie diefe, war 
Schweigen und Dulden die Beftimmung des Pe- 
trarch. In dem dreijährigen Zeiträume (von 
1327 bis 1330) fcheint er die meiden der Lie- 
der gefungen zu haben , durch welche er das 
Weib unfterblich gemacht hat, das ihn nicht 
glücklich machen konnte. Manche diefer Lieder 
reden die hoffnungslofe Sprache der Verzweif- 
lung; andre fchildern mit Begeiftrung die Reitze 
Laurens, und entwerfen das Ideal eines weib- 
lichen Gefchöpfs , dem der Dichter mit diefera 
einzigen Pinfelzuge die Vollendung gab: die 
Natur bildete fte — und zerbrach den Stempel. Viele 
der Petrarchifchen Sonnette endlich findSelbft- 
gefpräche eines Liebhabers , deffen Leidenfchaft 
wahr, zu innig ift, als dafs er nicht felblt 
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die Qiiaalen fegnen füllte , welche fie ihn em- 
pfinden läfst; und Ausdrücke der Ueberzea- 
gung, dafs er die Liebe, welche ihn fo viel Lie- 
der und fo viel Thränen koftete, nicht aufge- 
ben könne, ohne feine Ruhe und Glückfeligkeit 
und den belfern Theil feiner felbft aufzugeben. 
Bei der Lebensart, welche Petrarch jetzt führ- 
te , da er die Natur in ihren romantifchften Ge- 
mä'den auffuchte, die Leidenfchaft in ihrem 
verborgenften Labyrinthen verfolgte, und die 
Schönheit in ihrem vollkommenften Mufterftu- 
dierte , mufte er natürlich einer Wiifenfchaft 
überdrüfsig werden, bei deren Erlernung man 
fo oft feinen Verftand gefangen nehmen mufs, 
und bei deren Anwendung man fo feiten der 
Stimme feines Herzens folgen darf. Die Rechts- 
gel eh rfarokeit, auf welche fich Petrarch in fei^ 
ner Jugend gelegt hatte, wurde, feitdem Liebe 
und Lieder fich in die Empfindungen feines Her- 
zens theilten, immer mehr vernachläfsigt , un4 
Afträa erhielt ihren Abfchied, fo bald er Laura 
und die Mufen kennen lernte. Selbft der Rath 
feines Lehrers und Freundes, C/«o, zu Bologna^ 
(deifen Tod er in dem fchönen Sonnet: Pian- 
gctc done, et' con voi pianga amore , befungen hat,) 
konnte ihn nicht auf den Weg der gerichtli- 
chen Bered famkeit zurückftihren , mit fo vier 
lern Nachdruck und fo vieler Wahrheit er ihn 
auch zurief : “ Die Rechtsgelehrfamkeit ge- 
währt Aemter, Reichthümer undEhrenRellenj^ 
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die arme bettelnde Poefie ■ — höchftens eineii 
Lorbeerkranz. ” ‘ 

Um das Jahr 1330 that Petrarch eine 'Reife 
nach Loml;es , weil fein Freund, Jacob Kolonna'i 
bei der Befitznehmung des ftreitigen Bifsthums 
diefer Stadt feiner Hülfe bedurfte, und von da 
begleitete er ihn nach Avignon zurück. In die- 
fer Abwefenheit von Lauren fcheint er die vor- 
treffliche fechste Kanzone gefungen zu haben* 
von der ich nur den Schlufs anführen will; 
“Wenn du, o Lied, den füfsen Ort erreichlt* 
wo meine Laura lebt, fo wirft du vielleicht 
wünfchen, in die fchönen Hände zu fallen, von 
welchen ich fo weit entfernt bin. Aber berühre 
Jie nicht, fondern lege dich ehrerbietig zu ih- 
ren Füfsen, und fage, bald würde auch ich da 
feyn : vielleicht ein Menfch von Fleifch und 
Bein , vielleicht ein blofser Schatten. ” 

Aus der Unterredung, weicheich vorhin an- 
geführt habe, und welche die Liebeserklärung 
des Petrarchs enthielt, erfieht man, dafs ihm 
Laura bis auf den Augenblick , wo er die Em- 
pfindungen feines Herzens nicht länger ver- 
bergen konnte, mit Freundfchaft und Achtung 
begegnete. Allein fobald er diefes Geftändnift; 
gethan hatte, änderte fie ihr Betragen gegen 
ihn. An öffentlichen Orten , wo er fie anzure- 
den fuchte, vermied fie ihn abfichtlich, und fo 
bald fie feinen Blicken begegnete, liefs fie ih- 
ren Schleier fallep, diefen Schleier, der fo oft 
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der Gegenftand feines Unwillens und feiner 
Verwünfchungen war; (*) diefen Schleier, yoa 
dem fich Laura zu keiner Jahrszeit, bei keiner 
Witterung zu trennen pflegte ; (♦*) diefen 
Schleier, ^ der immer zwifchen feinen Augen 
und dem Gegenlland feiner Wünfche war. (f) 
So demüthigend diefe Betrachtungen von der 
einen Seite f ttr unfern Dichter waren , fo konn- 
ten fie doch einem Herzen nicht gänglich mifs- 
fallen, das 'auch für Reitze der Seele Sinn und 
Gefühl hatte. Da Laura de Sades dem ganzen 
männlichen Gefchlechte mit diefer Gleichgül- 
tigkeit begegnete ; da feiner verfchmähten Lie- 
be keine andre Liebe im Wege trat, fo konnte 
er fich wenigftens einigermafsen beruhigen, 
und mufste felbfl: die Gefühle der Sittfamkeit 
und Tugend ehren , deren Wirkungen er fo 
fehr beklagte. Hiezu kam noch ein andrer Trofi, 
welchen er aus den allgemein anerkannten Voll- 
kommenheiten feiner Geliebten fchöpfte. Wenn 
er ihre Ueberlegenheit in jedem weiblichen 
Zirkel, den fie durch ihre Gegenwart veredelte, 
bemerkte; wenn er die Bewundrung aller Män- 

(♦) Mortal velo il mio vcde.’ appanna. 

Laflare il velo o perfole, o per ombra, Don- 
na , non vi vid’io. 

(•[•) — Si fpeflb rattraverfa 
Fra i’l mio fommo diletto 
> . Egü occhi. 
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ner die Wahl feines Herzens rechtfertigen fah; 
wenn er die Vergleichung zwifchen ihren 
Reitzen und den Reitzen andrer Weiber an- 
ftellte, und fie fchöner fand, als die fchünften 
ihres Gefchlechts : fo wuchs die Leidenfchaft , 
welche ihn befeelte; er fegnete den Augen- 
blick, der fie augefacht hatte, und war ftolz 
darauf, dafs fich feine Wünfche nur zu diefem 
Inbegriff aller weiblichen Vollkommenheiten 
hatten erheben dürfen. (*) 

War es der Wunfch, fich durch Entfernung 
und Zerftreuung von feiner Leidenfchaft zu 
heilen , oder folgte Petrarch blofs feiner Be- 
gierde, die Welt und die Menfchen kennen zu 
lernen — genug, er trat im Anfang des Jahrs 
1333 eine Reife in fremde Länder an. Er be- 
fuchte auf diefer Reife Frankreich und die Nie- 
derlande; man hat ein paar Briefe, welche er 
über die Merkwürdigkeiten einiger Städte ge- 
fchrieben hat , und die voll artiger Bemerkun- 
gen find. Uns intereflirt indelfen nur die Ge- 
fchichte feines Herzens, während diefer Tren- 
nung von feiner Geliebten. Kaum hatre er 
Avignon verlalfen, als er anfing feinen rafchen 
Entfchlufs zu bereuen, und feine ganze Unter- 
nehmung zu verwünfchen. In diefer Lage fcheint 
er das dreizehnte Sonnet gefungen zu haben. 



(*) Siche das zwölfte Sonnet : QuanJo fra Valtre. 
donna cet. 
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*‘Bei jedem Schritte wende ich meinen mft- 
den Körper zurück, und ftärke ihn durch einen 
Hauch der Luft, die von dir kommt: und mit 
einem Seufzer gehe ich weiter; dann denk ich 
an den geliebten Schatz, den ich verlalTe, an 
den langen Weg, den ich vor mir habe , und an 
das kurze Leben, das mir vielleicht beftimmt 
iß:. Verßeinert ßehe ich dann , und hefte mei- 
ne weinenden Augen zur Erde ; unter fo viel 
traurigen Gedanken überfällt mich dann auch 
diefer: wie können diefe Glieder leben, ent- 
fernt von demGeiße, derfie befeelt? aber die 
Liebe antwortet mir : haß du dies Vorrecht der 
Liebenden vergeffen, dafskein Gefetz der Sterb- 
lichen fie bindet?” — und wahrfcheinlich auch 
auf diefer Reife das vierzehnte: “ Der filberha- 
rige Greis verläfst den füfsen Boden, wo er 
feine vorigen Tage durchlebte, und die weinen- 
den Kinder, die einen geliebten Vater entbehr 
ren follen. Er fchleppt den fiechen Körper durch 
den kümmerlichen Ueberreß feines erfchöpf- 
ten Lebens, und befiegt durch frohen Muth die 
doppelten Mühfeligkeiten des Alters und der 
Reife. So treibt ihn fein Alter nach Rom , um 
hienieden dieSchildereien deffen zu betrachten, 
den er einß dorten im Himmel zu erblicken 
hofft, und fo, Madonna, forfche ich Unglück- 
licher, ob fich deine erwünfchte Geßalt in kei- 
nem andern Gegen ßande fpiegeln follte ? ” 

AU er endlich wieder za Lion ankam und 
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die Ufer der geliebten Rhone und die Fluten 
erblickte, welche zu Lauten führten, fang er 
das Sonnet, welches in feiner Sammlung das 
hundert zwei und vierzigde ift, und fo 
fchliefst: “Diefe anmuthsvolle Fluren , diefer 
reizende Flufs erfüllt mein Herz mit feliger 
Zufriedenheit, die fchon dem Orte entgegen 
fliegt, wo fein Licht glänzt. ” 

Petrarch erreichte Avignon ; allein Laura 
war für ihn noch immer das ftrenge, unerbitt- 
liche Weib. Und jetzt, — lieben Jahre nach 
ihrer Entftehung , flieg feine Leidenfchaft zu 
einem Grade, wo lie ihn mit der innigflen 
Schwermuth anfleckte, und oft der Verzweif- 
lungnahebrachte; undfofangereinfl: "Dürfte 
ich hoffen, im Tode diefer verliebten Sehnfucht 
ledig zu werden, o! fo hätte fchon längfl meine 
eigne Hand diefen erfchöpften Gliedern ein 
Grab bereitet. Aber weil ich fürchte, einen 
Kampf mit dem andern , und Schmerzen mit 
Schmerzen zu vertaufchen, fo zaudreich, den 
entfeheidenden Schritt zu thnn , und hänge 
zweifelhaft am Eingänge. Endlich wäre es 
wohl Zeit, dafs der unerbittliche Bogen feinen 
letzten Pfeil, der fchon in fo manchem Blute 
gefärbt ifl, auf mich abdrlickte. Darum flehe 
ich die Liebe und jene taube Gottheit an , die 
mich fchon mit ihrer TodtenblälTe gefärbt hat, 
und mich zu fich zu rufen jetzt vergifst. ” 
Diefe Verzweiflung Petrarchs entfland ver- 
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muthlich aus einer Betrachtung, die fich ihn» 
jetzt darbieten mufste , dafs weder die Abwe- 
fenheit fähig war, feine Leidenfchaft zu heilen, 
noch die Länge der Zeit vermögend, das Herz 
feiner Geliebten zu erweichen. Ueberdem fing 
er um diefe Zeit an , die Einfamkeit von Vau- 
clufe zu befuchen , deren feierliche Schatten, 
deren romantifche Gegenden und wilde Aus- 
fichten den Empfindungen feines Herzens fo 
fehr antworteten. Hier nährte fich feine Ein- 
bildungskraft mit den grofsen Schaufpielen der 
Natur; und in einer Einfamkeit, welche feiten 
durch menfchliche Gefellfchaften unterbrochen 
wurde, entwarf er die ungewiffen Möglichkei- 
ten, deren er zu feiner Glückfeligkeit bedurfte, 
und zählte alle Hoffnungen, um die ihm das 
Schickfal betrogen hatte. Diefe traurige Lage 
wurde es durch einen Zufall noch mehr. Eine 
heftige Krankheit drohte nämlich (im Sommer 
des Jahrs 133+) dem Leben Laurens ein Ende 
zu machen : aber diefer Zufall weckte ihn zu- 
gleich aus der dumpfen Schlaflofigkeit, worin 
ihn der Schmerz gefeffelt hielt. Laura wurde 
endlich gefund, und der Dichter feierte ihre 
Genefungin dem fechs und zwanzigfien Sonnet. 

In einer Einfamkeit, wie diefe, fuchte Pe- 
trarch feine Leidenfchaft in ihren geheimllen 
Winkeln zu ftudiren. Hier that er unter andern 
einen W unfch , derden grofsen Haufen gewöhn- 
licher Menfchen fehr aufiaUen wird, aber fich 
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aas dem Herzen eines Petrarch fehr leicht er- 
klären läfst. “O, rief er aus, dafs ich unter 
Liebe und Leiden nur fo lange leben dürfte, 
bis das lebhafte Feuer diefer Augen verlttfchen 
und das Gold diefer blonden Haare zu Silbeif 
werden wird; bis die Rofenfarbe diefer Wange 
in Bläffe zerfliefst, und die Kränze verwelken, 
die Lauren fchmücken : dann würde ich mit 
Math dasGeftändnifs meiner Leidenfchaft thun, 
und fpäte Seufzer würden dann vielleicht mei- 
nen Seufzern antworten. Dann würde Laura 
und die Welt fehen, dafs ich nicht die irdifche 
Hülle diefes himmlifchen Wefens , nicht den 
zerbrechlichen Tempel, fondern die Gottheit 
anbete, die ihn bewohnt. '* 

Hier rief fich Petrarch das : fcy ein Mann ! fo 
nachdrücklich zu, that das Gelübde, feine Lei- 
denfchaft zu befiegen, mit fo vielem Ernft, und 
begann dies Unternehmen mit fo vielem Eifer, 
dafs Laura und die Welt die Folgen davon bald 
bemerken mufsten. So eifrig er fonft ihre Ge- 
fellfchaft gefucht hatte , fo forgfältig ging er 
ihr jetzt aus dem Wege; fo angelegentlich er 
ehedem jede Gelegenheit benutzt hatte, mit 
Lauren ins Gefpräch zu kommen, fo Achtbar 
vermied er fle jetzt. Allein auf diefem guten 
Wege der Genefung ftörte ihn ein Zufall, den 
er freilich nicht erwartet hatte. Laura begeg- 
nete ihn einft und warf ihm einen Blick zu, an 
dem all feine Phiiofophie und all feine Ent« 
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fchlief nngen A heiterten. Diefer günftige auf- 
nuinternde Blick, von deffen Allmacht jeder 
einen Begriff haben wird, der einmal liebte, 
zernichtete in einer Minute alles, was die He- 
berlegungen Petrarchs, die guten Rathfchläge 
feines Beichtvaters, des P. Denis, und die Lek- 
türe der Weltweifen in vielen Monaten er- 
bauthatten; unter diefen Umliänden fcheint er 
eins feiner fchönften Sonnetten , das neun und 
dreifligfte, gefnngen zu haben: 

“ Schon fühlte ich fchwächer in meinem Her- 
“zen dieGeifter, welche du belebft: und da 
“ die Natur jedes fterbliche Gefchöpf den Tod 
“vermeiden lehrt, fo gab ich der Begierde nach, 
“der ich jetzt ftrenge den Zügel halte, und 
“ liefs fie den kaum mehr bekannten Weg ver- 
“ folgen. So fehr fie mich Tag und Nacht za 
“dir zu leiten fucht, fo eifrig führe ich fie an- 
“ dem Gegenftänden zu. Befchämt und träge 
“ führte fie mich endlich wieder zu dem reizen- 
“ den Augen paar , das ich fo forgfältig vermeide, 
“um dich nicht zu beunruhigen. So foll ich 
“denn noch eine Zeitlarg leben, da Ein Blick 
“von dir diefe belebende Kraft hat , undfter- 
“ ben werde , wenn ich aufhöre meine Begier- 
“ den zu folgen.” * 

Es fcheint wirklich, dafs Laura fich, ungeach- 
tet ihres ernften und unveränderlichen Entfchluf. 
fes, fie niemals zu begtinftigen , dennoch durch 
die Liebe Petrarchs nicht wenig gefchmeichelt 
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gefunden habe. Dahero läfst es lieh erklären, 
dafs wechfelsweife die Hoffnung und die Ver- 
zweiflung in den Werken diefes Dichters redet, 
und dafs er feine Liebe bald fegnet und bald ver- 
wünfeht. Von einem fo fittfamen, für ihre 
Ehre fo beforgten Frauenzimmer, wie Laura, 
war ein einziger Blick, ein einziger Grufs fchon 
eine aufmunternde Gunftbezeugung, und auch 
diefe fcheint fie fo lange gefpart zu haben , bis 
das Beftreben ihres Liebhabers, feine Felf ein zu 
zerreifl’tn, zu Achtbar wurde. Nicht feiten 
fachten diefe kleinenGewogeuheiteninPetrarchs 
Herzen eine Hoffnung an, um welch er Ach her- 
nach zu feinem deAo gröfsern Mifsvergnügen be- 
trogen fah. “DieLi^be, Angtereinft, zeigte 
“mir fo viel fchmeichelnde Hoffnungen, um 
“ mein übriges Leben defto trauriger werden zu 
“ laffen. „ 

So vieler EmpAndungen Raub war das Herz 
^ des Petrarch , und man kann nicht zweifeln, dafs 
er fehr unglücklich war. Seine eigene Leiden- 
fchaft und ihre Hoffnungsloflkeit, die Erinne- 
rung feiner Freunde , die Ermahnungen feines 
Beichtvaters, die Spöttereien feiner Feinde, die ^ 
oft lieblofen Urtheile einer Welt, welche Ach 
nicht in die Lage feines Herzens zu verfetzen 
wufste, folterten ihn wechfelsweife. Diegröfs- 
ten Marter aber xerurfat hten ihm die Vorwürfe 
feines eignen Gewiffens , das ihm , wie er felbft 
gefttht, zurief, es fei unrecht, ein Herz, wel- 
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ches der Schöpfer feiner Liebe geheiligt wiffen 
wolle, zum Wohnplatz der Liebe eines Ge- 
fchöpfs zu machen. — DiefeBetrachtungen fetzte 
er felbft oft genug feiner Leidenfchafc entgegen ; 
allein das Refultat davon war, dafs er feine Seele 
zu einem Kampfplatze machte , wo fich feine 
Neigungen und Entfchlieffungen Gefechte lie- 
ferten , von welchen feine Ruhe am öfterften 
das Opfer wurde. 

Um fich den vielen Empfindungen eine Zeit- 
lang zu entreillen, welche ihn fo unglücklich 
machten, unternahm er im December des Jah- 
res 1337 eine Reife nach Italien. Mein Zweck 
erlaubtes nicht, ihn auf diefer Reife, von wel- 
cher er uns die intereflancefte Befchreibung in 
Briefen an den* Cardinal Colonna hinterlalTen 
hat, zu begleiten. NureinekurzeStelle, welche 
den Zufiand feines Herzens betrifft, finde ich 
anzuführen nöthig. ' 

“ D^r Friede, fchreibt er, welchen ich fo 
“ lange entbehren mufste, ift wieder in meine 
“Seele zurUckgekehrt ; ich fühle nicht mehr 
“die immerwährenden Kämpfe, unter denen 
“ehedem meine Ruhe erlag. Die Phantafei 
“zeigt mir Laurens Bildnifs feltner, und nicht 
“ mehr mit der ehemaligen Gewalt über mein 
“ Herz. Nächte , welche mir fonft unter Thrä- 
“ nen und Seufzern verfloffen, durchfchlafe 
“ ich jetzt ruhig ; jeder neue Gegenftand ift 
“fähig mich zu unterhalten, und ich lache 

3 Band. 1 ^ 85 . M 
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“nicht feiten über die Thorheiten der Liebe, 
“ welche ehedem fo fehr meine eignen 1 hor- 
“ heiten waren. „ 

. Aber diefe fcheinbare Ruhe war vielleicht 
' mehr eine Zerftreuung, welche die Abwechslung 
' ungewohnter Gegenftände und die feinem Her- 
-zen fo neuen Eindrücke der Reitze'des fchönen 
.' Italiens hervorbrachten. Ungeachtet jener ent- 
fcheidenden Verficherungen von der wiederer- 
-längten Ruhe feines Herzens, bedurfte es nur 
reines zufälligen Gegenftandes, um alle feine 
-Gedanken und Empfindungen auf Lauren zu- 
rückzuführen. Solch ein Gegenftand war zum 
-Beifpiel der Lorbeerbaum, wegen der Aehnlich- 
j Keit feines italienifchen Namens mit LaurensNa- 
- men. Petrarch fand ihn fehr oft auf feiner Reife, 
rund feiten fand er ihn, ohne ihn zu befingen. 
Ob gleich die Anfpielungen, zu welchen ihm 
dieferBaum Gelegenheit gab, unter die tändeln- 

• den gehören, welche ich vorhin getadelt habe, 
fo hat er doch über diefen Gegenftand einige 

• fchöneSomiette gefungen, wohin mir vorzüglich 
das folgende zu gehören fcheint. 

. “Lebt jene fchöne Leidenfchaft noch, die 
“ dich, Apoll, am Theflälifchen Ufer entflamm- 
“ te ; haben verfloflene Jahre die geliebten blon- 
“den Locken noch nicht vergeffen gemacht; o, 
“ fo fchütze vor der unfruchtbaren Kälte und dem 
“ rauhen Sturme, den dein Jetzt verborgenes 
“ Antlitz zu verfcheuchen vermag , das verehrte. 
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*• heilige Laub , das dich zuerft — und dann auch 
“ mich bezaubert hat. Lafs die Krafc jener 
“zärtlichen Hoffnung, die dir die Quaalen der 
“ Liebe ertragen half, die Einflüffederverderb- 
“ liehen Luft verfcheuchen. Verwunderungs- 
“ voll werden wir dann beide unfre Geliebte im 
“ Grünen erblicken , wie fie mit ihren Armen 
“ lieh felbft befchattet. ” — Aber freilich 
mufs man auch geliehen, dafs diefe Allegorie 
eine der fchönllen und ungekUnfteitflen ift, 
wozu ihm der Lorbeerbaum Gelegenheit gege- 
ben hat. 

Kaumhatte Petrarch Avignon wieder erreicht, 
als er Lauren fahe, und mit diefem Anblick die 
füfse Täufchung verlohr, als habe die Liebe 
keine Gewalt mehr über fein Herz. Sobald er 
diefe Bemerkung machte, befchlofs er ein neues 
Mittel zu verfnehen , und lieh wieder die Gewalt 
der Leidenfchaft in den Schutz der Natur zu be- 
geben; und von der Zeit an machte er die 
durch ihn fo berühmte Quelle zu feinem 

belländigen Aufenthalt; erkaufte lieh Inder 
Gegend ein kleines Haus, wo er feine Woh- 
nung auffchliig. Die Quelle des Sorguefjiilfes, 
die romantifchen Schatten der Wälder, welche 
lie umgaben, die öde Einfamkeit , welche hier 
herrfchte, das Gemurmel des herabüürzenden, 
Waffers, theilten diefer Gegend eine Feierlich- 
keit mit , in welcher man Spuren von der Gegen- 
wart unlichtbarer Geiller, oder die näliere 

M a 
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Offenbarung einer Gottheit zu erkennen glaub-» 
te. Petrarch drückt fich irgendwo folgender-* 
maafsen über die Quelle von ^^awc/K/iaus : “ Se- 
“ neca fagt einft : der plötzliche Ausbruch eines 
“Fluffes verdient Altäre. — Wenn das wahrift, 
fo verdient diefe Quelle fie gewifs, da fie gleich 
bei ihrer Entffehiing fchiffbare Flüffe hervor- 
“ bringt; ich nehme Gott zum Zeugen , dafs ich, 
“ fo bald es mir mein Vermögen erlaubt, in mei- 
*‘nem kleinen Garten einen errichten will ; aber 
nicht den Flufsgöttern, oder den Nymphen der 
“Quelle, wie Seneca verlangt, fondern der 
heiligen Jungfrau, der Mutter Gottes, der 
“die Tempel und die Altäre aller andern Götter 
“zerftört hat.” 

In diefer Einfämkeit fuchte Petrarch die fanf- 
ten, beruhigenden Eindrücke der Natur dem 
Sturme der Leidenfchaft entgegen zu fetzen, 
und alle Gegenflände zu entfernen , welche ftnn- 
liche Eindrücke in feiner Einbildungskraft her- 
vorbringen konnten. Im Schoofse der Natur 
führte er die Lebensart ihrer Bebauer und nährte 
lieh von ihren Früchten ; fein Haus glich der 
Wohnung eines römifchen Diktators in den un- 
verdorbenen Zeiten der Republik. Nichts 
konnte reiner und unfchuldiger feyn, als das 
Leben, welches er hier, in der Betrachtung 
der Natur und ihrer Wunder, in der Anbetung 
ihres Herrn und Schöpfers, und in der Gefell- 
fchaft der keufchen Mufen zubrachte. Aber. 
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Gegenftände , unter welchen er hier lebte, führ- 
ten ihn dennoch, felbfl: durch die entfernteften 
Aehnlichkeiten, auf feine Leidenfchaft und das 
Weib zurück, das er liebte. Die Quelle von 
Fauclufe pflegte zum Beifpiel im April ungewühn- 
lich ftark anzuwachfen. Diefe Erfcheinung 
führt Petrarch in der achtzehnten Canzone an, 
und fetzt hinzu : “ fo pflegen auch meine Thrä- 
“ nen um die Zeit verdoppelt zuflieflen, da ich 
“ Lauren zum erftenmal erblickte. Kurz, es 
gieng ihm auch hier, wie er felbft von lieh 
gefteht: 

Ne pur fl afpre vie, ne fi felvaggc 

Cercar non fo , ch’Amor non venga meco. 

Sonate 2 8 . 

Die Einbildungskraft liefs ihn das Bild feiner 
Geliebten da erblicken, wo er fie oft mit ganz 
andern Gegenliänden zu befchäftigen fuchte; 
er fand es auf der Silberfläche einer Quelle, im 
Sch mmer eines Sterns, zwifchen demFarben- 
fpiele eines Regenbogens, und auf der Blüthe 
des Rofenftocks. Aber nicht nur in den Schön- 
heiten , fondern auch in den Zerftreuungen der 
Natur fpiegelte fich ihm Laurens Phantafei. 
Er erblickte fie auf verdorrten Blättern , auf 
dem Stamme eines erftorbenen Baums , und zwi- 
fchen den Ueberreften eines vertrockneten Blu- 
menbeetes. Doch fcheint die Natur, welche 
ihn umgab , nach und nach einen Strahl ihreii 
lanfeen Friedens in feine Seele gefandt zuhaben; 
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aber die Ruhe, welche er hervorbrachte , fcheii- 
terte , fo oft Petrarch nach Avignon kam — an 
einem Blicke Laurens. 

Die Entfernung des Dichters von Avignon, 
die Sorgfalt, mit der er bisweilen ihre Blicke 
zu vermeiden fuchte, fein verändertes Betra- 
gen gegen lie, mifsfielen unterdelTen Lauren. 
Vermuthlich aus einer Art von unfchuldiger 
Koquetterie , und weil fie fich durch die Leiden- 
fchafc eines folchen Mannes gefchmeichelt fand, 
rief fie ihn einft zu: Petrarch, Sie find auch bald 
müde geworden , mich zu lieben. Diefe Anrede fachte 
feine ganze Zärtlichkeit wieder an, und wurde 
die Veranlaflung des folgenden Sonnets. 

“Nein, Laura, nie wurde ich müde, dich 
zu lieben; nie werde ich’s, fo lange ich lebe, 
werden. Aber müde bin ich, mich felbft un- 
aufhörlich zu halfen, müde der ewig lliefsen- 
den Thränen. Lieber fei einft mein Grab- 
mal leer und ftumm, als dafs zu meinem Ver- 
derben dein Name den Marmor fchmücken, unter 
dem diefe Gebeine, getrennt von demGeifte, der 
fie noch bewohnt, ruhn werden; wenn du 
alfo ein Herz voll treuer Zärtlichkeit zum 
Eigenthum, und nicht zum Opfer verlangft, 
fo habe Mitleid mit dem meinigen. Sucht 
aber deine Sprödigkeit fich an einem andern 
Gegenftand zu weiden , fo wirft dU und wirft 
dich, — Dank fei es der Liebe und mir felbft, ■ — > 
um deine Erwartung getäufcbt fehn. ’l 
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- So widerfprechend war das Betragen des 
Petrarch, und fo verfchiedene Sprachen redete 
feine Leidenfchaft zu verfchiedenen Zeiten. 
Er gab den vollkominenften Kommentar zu 
den Worten des Dichters : 

fcilicet in infano nemo amorc fapit. 

Eine Einladung des röraifchen Senats bewog, 
den Petrarch im Januar des Jahres 1341 nach 
Kom zu reifen, um fich dort zum Dichter 
krönen zu laffen. Diefe ehrenvolle Feierlich- 
keit gieng den 8 April, bei einem Zufammen- 
fitifs vieler vornehmen Fremden, und unter den 
fdimeichelhafteften Umftänden für den Dichter, 
vor fich. Von diefer Reife langte Petrarch erft 
im Jahre 1344 wieder zu Avignon an , wo da- 
mals fein Freund Peter Royer unter dem Namen 
Clemens VI. den päpftlichen Stuhl befliegen 
hatte. Während diefes feines Aufenthalts zu 
Avignon fehlen fich Laura mehr wie ehedem für 
feine Liebe zu interefsiren. Einige der kleinen 
Gunflbezeugungen , wodurch fie diefes verrieth, 
hat er in feinen Sonnetten verewigt; Gunft- 
bezeugungen, welche indeflen feiten etwas 
mehr waren, als ein Blick, ein Grufs, oderein 
paar im Vorbeigehn zugeflüfterte Worte. Aber 
wie viel lag in ihnen für ein Herz , das wie 
Peträrchs Herz liebte? 

Unter fo abwech feinden Veränderungen hatte 
die Leidenfchaft Petrarchs fechszehn Jahre gelo- 
dert , und allmählich näherte fich der Zeitpunkt,' 
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nach welchen erfich ehedem gefehnt hatte. Lau- 
rens> Reitze fingen an zu verwelken, und Fremde, 
welche fie nur aus den Schriften Petrarchs 
kannten, und von der Neugier getrieben 
wurden, fie felbfi: kennen zu lernen , fanden es 
unbegreiflich, dafs das der Gegenftand fo ge- 
fühlvoller Lieder gewefen fei. Von allen 
Schönheiten , welche Petrarch befungen hatte, 
von allen Reitzen Laurens, welche in feinen 
Liedern lebten , fah man nur noch armfelige , 
der Zerftöhrnng der Natur entgangene Trüm- 
mer. Das Roth ihrer Wangen war verblüht, 
und das Feuer ihrer Augen lebte nur noch in 
den Kanzonen Petrarchs. 

Diefe Bemerkung und einige bange Ahndun- 
gen machten den Abfchied Petrarchs fehr trau- 
rig , als er im Jahr 1347 Avignon abermals 
verliefs , um nach Italien zu reifen. Bei feiner 
letzten Unterredung mit Lauren zerflofs er 
in Thränen, welchen die Thränen Laurens 
antworteten. Die Liebenden ahndeten, dafs das 
ihre letzte Unterredung feyn follte. 

Im Frühling des Jahrs 134B entftand zu Avig- 
non und in den umliegenden Gegenden eine 
Peft, deren Opfer unzählig waren, und die 
allein in Avignon einft: in drei Tagen 1400 
Menfchen hinraffte. Laura fühlte die erften 
Simptomen diefer Krankheit den 3 April, und 
da fie fie fogleich für fichre Vorbothen des 
Todes hielt, fo bereitete fie fich auf denfelben, 
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wie es ihr Weisheit und Andacht eingaben. 
Unter den Martern einer fchmerzhaften Krank- ' 
heit und den fchreckenden Vorbothen des heran- 
nahenden Todes» war es Laurens vornehmlle 
Bemühung, den Ihrigen Troft und Beruhigung 
cinzufprechen. Ihre Seele war der Liebe ihres 
Gottes zu gewifs, und mit den Hoffnungen 
jener Welt zu bekannt, als dafs fie nicht mit 
ununterbrochener Ruhe dem Augenblick hätte 
entgegen fehen foUen , der für den Sterblichen 
fo entfcheidend ift. DerWunfch, ein fo feltnes 
und lehrreiches Todbette zu befuchen, und 
da Weisheit, Belehrung und Beifpiel zu finden, 
beilegte die Furcht der Mittheilung einer fo 
anfteckenden Krankheit, die fonft um jedes 
Sterbelager eine traurige Einfamkeit verbrei- 
tet. Verwandte, Freundinnen und Nach- 
barinnen wetteiferten fie zu befuchen; und 
Diener der Religion erhielten an ihrem Sterbe- 
bette die Belehrungen derWeisheitund Andacht, 
welche fie fonft «mitzutheilen gewohnt waren. 
Hier verfchwanden die Wirkungen einer unan- 
genehmen Krankheit, die Zerftörungen der Na- 
tur, die Bilder des jTodes, die Spuren, welche 
Grab und Verwefung verkündigten, und man 
fahe nur Engel und Palmenzweige. Den 6 April 
in der Morgenftunde, verliefs diefe fchüne 
Seele ihre irdifche Hülle nach den kurzen 
Leiden einer dreitägigen Krankheit. 

Tomafi al cid che. fa tutte Ic vie. 

Merkwürdig ift es, dafs Laura gerade an 



Digilized by Google 




185 



JOURNAL 



^emfelben Tage des Monats April verfchied, an 
welchem Petrarch fie vor 21 Jahren zum erften- 
mal in der Kirche erblickt hatte; ihr Leib wur- 
de denfelben Abend in der Franciscan er Kirche 
begraben. 

Unter den Schriftftellern , welche über die 
Liebe und die Lieder Petrarchs geurtheilet ha- 
ben, giebt es einige, welche fehr fonderbare 
Meinungen behaupten. Dahin gehört zum Bei- 
fpiel diefe, dafs Laura de Sades niemals exiftirt . 
habe, fondern blofs eine Dame der Gedanken, 
ein Gefchöpf der Einbildungskraft gewefen fei, 
an das Petrarch feine Lieder gerichtet habe. 

Wenn man auch (und welcher Lefer, der 
mit der Sprache der Wahrheit und Natur be- 
kannt ift, wird das können?) die Lieder, wel- 
che die Liebe Petrarchs ausdrücken, für blofse 
Uebungen feines poetifchen Genies , und 
diejenigen, worinn er lieh oft feiner Liebe 
•fchämt und fie bereuet, für Heuchelei halten 
wollte, fo find doch Denkmale genug von der 
wirklichen Exiftenz Laurens übrig, um eine 
fo abentheuerliche Meinung zu widerlegen. 

Andre Schriftfteller laflen fich durch ein 
unrühmliches Mifstrauen in alle menfchliche 
Tugenden fo weit führen, dafs fie den zwan- 
zigjährigen Widerftand , welchen Laurens 
Keufchheit den Angriffen eines fo gefühlvollen 
Liebhabers entgegen fetzte, für fiibelhaft, und 
die beftäudigen Klagen Petrarchs für die Larve 
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halten , hinter der er fein Glück und ihre Schwä- 
che zu verbergen fuchte. Muthaiafsungen 
wie dlefe, können nur von einem fehr ver- 
dorbenen Herzen entworfen, und nur einem 
fehr eingefchränkten Verftande wahrfcheinlich 
werden. Sie gründen fich auf keine Spur in , 
den Gedichten Petrarchs, auf kein Zeugnifs 
eines Zeitgenoffen , nicht einmal auf irgend 
eine hiftorifche Wahrfcheinlichkeit. 

Petrarch feierte diefenTod in vielen rühren- 
den Liedern. Er ftimmte nach Laurens Tode 
feine Leier zu lauter Trauertönen. So redete 
er felbft eines feiner Lieder an: 

Fiiggi il fereno ed il v’crdc : 

Non t’appreffar , ove fia rifo o canto , 

Canzone mia no, ma pianto. 

Non fa per te di ftar pergente aUegra, 

Vedova fconfolata in vefte negra; 
und diefem Geifte find die letzten feiner Ge- 
dichte alle gefangen. 



Ueber das Hamburger Theater. 



Vierter Brief. 

Der Schauplatz, mein Lieber, hat fich, feit- 
dem ich Ihnen das letztemal zufchrieb, verändert. 
Die unter der H.H. Brandesund Klos Direktion 
• geftandne Gefellfchaft ill aus einander, gegan- 
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gen, und ihre StellehatH. Schröder mit der fei- 
nigen wieder eingenommen. Da Sie die Mit- 
glieder diefer neuen Gefellfchaft in Zukunft auS 
meinen Briefen werden kennen lernen, fo er- 
fparen Sie mir ja wohl ein Namenregifter der- 
felben; und nachdem ich Ihnen blofs, als ne- 
benbei angeführt , fage , dafs Decorationen , 
Garderobe und Ameublement fofchön und'voll- 
Iländig find, als fie es auf irgend einer Bühne 
Deutfchlands, felbft die Hoftheater mit einge- 
zählt, feyn können : dafs Haus und Bühne fchön 
erleuchtet, und das Orchefter fo vollftimmig ift, 
wie es ehedem bei Opern war; fo eile ich zu 
w’efentlichern Gegenftänden. Mit EmiUa Galotti 
ward den ipten diefes, die Bühne erölFnet. So 
gpwifs es ift, dafs diefes bisher das vorzüglich- 
fte dentfche Origlnalfchaufpiel geblieben ift; 
eben fo ficher ift faft eine jede Rolle darinn 
ein untrüglicher Prüfftein, felbft bei einem 
Schaufpieler, der fich fchon der Vollkommen- 
heit in feiner Kunft nähert. Auch möchte wohl 
von den jetzt exiftirenden Gefellfchaften fchwer- 
lich eine die Probe befler, als diefe, anshalten. 

Den Prinzen ftellte Herr KUngmann vor. 
Diefer junge Mann , mit dem die Natur fehr 
liebreich umgegangen ift, fpielt junge Liebha- 
ber, mit einem Feuer, das , von feiner Figur 
und Stimme unterftützt, ihn für jetzt, zu ei- 
nem der erften Schaufpieler Deutfchlands in 
diefer Gattung macht.j Bei alle dem aber 
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fcheint er diefer Rolle nicht gewachfcn zu feyn, 
weil er die edle Würde eines Fürften nicht 
befitzt, und des hohen Selbftgefühls, welches 
Lefsing in diefen Charakter gelegt hat,' wohl 
nicht fähig ift. Hiezu trägt noch fein Mangel 
au theoretifchen KenntnilTen, die bei diefer 
Rolle fo nothwendig find, nicht wenig bei. 
Sem ganzes Spiel giebt von der Richtigkeit die- 
fer meiner Bemerkung redende Beweife. Ec 
liefs von Anfang bis zu Ende nichts als den 
Liebhaber, nie aber den Fürften fehen; auch 
entfchlüpften ihm unzählige feine NUancen; 
zum Beifpiel in der Scene, wo er in Odoardo 
dringt, feine Tochter ins Haus der Grimaldi 
zu bringen, bleibt er in dem gewöhnlichen 
Ton , ohne fich zu jener fanften Schmeichel- 
haftigkeit, worauf die >^usdrücke felbft fo 
klar hinv/eifen, auf gute Art niederzulalTen, 
Auch begienger den Fehler, dafs er zu Anfang 
des dritten Auftritts im dritten Aufzuge von 
dem Tode des Grafen Appiani, als fchon erfolgt,' 
fprach, da er doch zu Folge des Stücks noch 
nichts davon wufte. — Auch hatte ich Gelegen- 
heit, eine fchon längft gemachte Bemerkung 
beftätigt zu finden, dafs unfre Theaterprinzen 
fo gern beordmt erfcheinen ; und dies ward mir 
jetzt um fo viel auffallender, da ich, zu mei- 
ner Verwunderung, in einem italienifcheri 
Prinzen einen Ritter vom Dannebrogsorden er- 
blickte. Den Odoardo machte Herr Schröder..' 
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Da es eine feiner vorzüglichften und belobte- 
ften Rollen ift, fo würde ein jedes Lob hier 
nur eine Art von Tadel feyn. Dafs aber auch 
der grÖfteKünftlerfich vergelTen kann, diefealte 
Wahrheit fchärftemir Hr. S. aufs neue ein, als’ 
er im vierten Aufzuge im achten Auftritt die 
Frage: Iß es wahr , dafs der Prinz heute morgen Emi- 
lien in der Mefe gefprochen? — überhüpfte. 

Herr Zuccarini machte den Grafen yfppiani. 
Lefsing felbft würde fich für die Erfindung und 
Bearbeitung diefer zwar kleinen , aber vortreffli- 
chen Rolle ganz belohnt gefühlt haben, wenn 
er fie von Zuccarini hätte fpielen gefelien. 

Den Marinelli ftellte Herr Lohrs vor. Herr 
Michaelis würde ihn in jedem Falle befier aus-' 
gefüllt haben. Diefer von einer unverkennbaren 
Meifterhand dargeftellte Charakter ward gänz- 
lichverfehlt. Man fah nicht den feinen." fchlauen, 
ruchlofen Buben , nicht den fchwarzen , aber ' 
äufserftverhüllten Charackter, nicht den, auf 
jedes Hindernifs vorbereiteten unerfchUtterli- 
chen Böfewicht; Hr. L. blieb das ganze Stück 
hindurch in jeder Stimmung nicht allein kalt, 
fondern oft fehr fteif; man erblickte nichts von 
der Behendigkeit, womit fich Marinelle in und 
zu jeder neuen Lage zu finden und zu verän- 
dern weifs, nichts von feinem hämifchenLeicht- 
linn; — ja fo gar nicht einmal den gewöhnli- 
chen Höfling. Auch wäre ihm wohl anzurathen, 
wenn er in Zukunft Jemanden aus einem Zim- ' 
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mer auf die Strafse entgegen fehen will » an 
ein Fenfter zu treten, und nicht durch die 
Wand iu kuken. 

Den Maler Con/J fpielte Herr Michaelis. Ob 
zwar diefer Charackter den Kunftler von Ta- 
lenten aufdellt, und einem Manne, der blofs für 
feine Kunft lebt, und in ihr etwas aufferordent- > 
liches leiftet , ein mit Recht darauf gegründe- 
ter Stolz nichtzu verargen ift, fonahm Hr. M. 
doch ein folches Air dt graudeur an , und declamir- 
te fo pathetifch, dafs man wenigftens die erfte 
Perfon am Hofe in ihm hätte vermuthen follen ; 
zu diefem Begriffe half vollends feip prächti- ' 
ger Anzug, der fich von des Prinzen feinem 
(den Dannebrogsorden abgerechnet) wenig un- 
terfchied. Glauben Sie nicht, Freund, dafs ich 
verlange. Conti folle in einem dürftigen An- 
zuge erfcheinen ; nichts weniger. Er kann fo 
fein und fo gefchmackvoll, als möglich, nur 
nicht prächtig gekleidet feyn ; denn wie reimt 
fich ein reich geftiktes atlaffenes Kleid , zu dem 
Bt fcheide, den er dem Prinzen giebt: XM« Kunfi 
geht nach Brod ? Bei den gegenwärtigen Schau- 
fpielerinnen , mufs ich Ihnen eine Bemerkung 
vorausfchicken , die leicht für alle künftige 
Stükke paffend feyn dürfte; nämlich dafs diefe 
den Schaufpielern nicht an theatralifchen Ta- 
lenten gleich kommen ; doch verdient diefes 
eine Ausnahme bei der Madam Seilern^ in der 
Rolle der Claudia, Madam Eule fpielte die 
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Emilia Galotti. Wer die verftorbene Charlotte 
Ackermann in diefer Rolle gefehen hat, wer 
fich die Scene, wo fie die Rofe mit dem Aus- 
druck des innigften Grams zerblätterte, und 
fich dabei ihre Declamation und das Mienenfpiek 
das aiif ihren Vater gerichtet war, lebhaft 
entfinnt, der wird nicht allein den unerfetzli- 
chen Verluft erneuert fühlen , welchen Deutfch- 
lands Bühne durch ihren zu frühen Tod er- 
litt, fondern er wird auch auf viele Feinheiten 
aufmerkfam geworden feyn, die Lefsingin die- 
fen Charakter verwebt hat; Feinheiten, welche 
alle den gewöhnlichen Schaufpielerinnen ent- 
fchlüpfen ; er wird ferner die Bemerkung ma- 
chen, dafs diefe Rolle äufferft dankbar feyn 
mufs, da fie felbft bei ganz mittelmäfsigem Spiel 
fo viel Eindruck macht. Mad. E. bewies durch 
ihre oft fehlerhafte Declamation , wie wichtig 
jedes Silbchen. in diefem Stücke. jift’, und wie 
äufserft nothwendig es wird, dergleichen Rol- 
len nicht blofs zu lernen, fondern zu fl:udieren. 
Zum Beifpiel in der letzten Scene mit ihrem 
Vater läfst Lefsing feine Emilfe fagen: Reifst 
mkh ? bringt mich ? — tvill mich reifsen ; •will mich 
bringen : will ! ivill ! — als ob -wir ^ wir keinen If llle» 
hätten y mein Vater l Statt deßen behielt fie den 
immer fragenden Ton; Reifst mich? bringt mich f 
will mich reifsen ? •will mich bringen ? will ? will ? als 
ob wir ? zuir keinen fVillen hätten y mein Vater? Uebri- 

gens gab dasPablikum wiederum einen Beweis 
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von feiner grofsen Gutmüthigkeit, und wie 
leicht es fich befriedigt halte, indem es die 
aö^gellreckte Lage der Mad. £. auf den Brettern 
der Bühne betäubend beklatfchte. Die Gräfinn 
Orfina , — Madam Schröder. Ob fie gleich nicht 
das leiden kann, wasdiefeäufserftleidenfchaft- 
liche Rolle fordert ; fo fpielte fie fie doch im- 
mer gut genug. Den Camillo Rota — Hr. Ben- 
gel und den Angelo — Hr. Brökdmann. 

Nach dem Stücke hielt Herr Schröder eine 
Rede, die nachdenAeufserungen eines grofsen 
Theils der Anwefenden fehr vielen Stolz ver- 
rathen foll, worinn ich aber nichts weiter 
finde, als den Mann von Talenten, der fich zu 
fchätzen weifs, und der, nur zu oft in diefem 
undankbaren Jahrhundert, keine andre Beloh- 
nung, als fein eignes Bewuftfeyn , erwarten 
darf. Iph vermuthe, dafs der Grund zu diefer 
leidenfchaft^UlMi Beurtheilung mehr in der 
Gährung liegt,- welche eine von Hr. S. vor kur- 
zem herausge^bene Ankündigung verurfachte, 
und worin eine Stelle ift, die nach der Ver- 
ficherung mehrerer, eine hämifche Anfpielnng 
auf die vorige Direktion feyn foll; welches 
ich aber nicht glaube, da es dem Herzen des 
Hrn. S. fo wenig Ehre machen würde , und es 
nach dem Ausfprucbe unfrergröfsten Weltwei- 
fen, nicht möglich feyn kann, dafs der Mann 
von feltnen Talenten , verbunden mit einem rich- 
tigen Gefkhmack , ein böfes Herz haben könne; 
3 Band. Mag ig96. N 



Digitized by Google 




394 ■ JOURNAL 

Doch — warum Ihrem eignen Urtheilevorgreiii 
fen ? Hier ift die Rede. 

Wer in die Zukunft hin nach feinen Wünfehen blickt^ 
Der fleht fie nur in Glanz gchüllet ; 

Der ahndet nicht die Lall die dann ihn drückt , ' 

Wenn nun fein Schickfal fie erfüllet. 

So war von meinem Harren, Flcifs und Streben .. 
Was heut gefchieht das grofse Ziel; 

Und nun erft fühl ich Zweifel fich erheben ; ' “ 

Hofft’ ich vielleicht zuviel ? wagt’ ich zuviel ? 
Nicht als verzagt’ ich heut an Eurer Gunft , 

(Durch fie ward Hamburg meine Vaterfladt) 

Ihr feid gerecht , ihr würdigt ftets die Kund: 

Nach Fleifs und Willen , Möglichkeit und That. 

Nur, ob ich noch, was mir fo leicht gefchienen. 
Den fchönen Traum erfüllet feh , 

Dafs fefl und ewig über alle Bühnen , 

Eintt Hamburgs Bühne oben fteb. 

Das klemmt mein Herz ; — denn nun fei keine Ruhe, 
Kein Friede mehr in meiner Bruft , 

Geweiht fei diefem Zwe ck, das, was ich denk und thue. 
Geopfert Leben , Kenntnifs , Zeit und Luft. 

Lafst , edle Freund’ uns einen Bund errichten , 

Und heute fchon fang die Erfüllung an : 

Ich gebe , was ich hab’ und kann ; 

Geliebt von mir feyn alle meine Pflichten , 

Und froh fei unfer aller Pflicht gethah ! 

Nur Eur Gefühl , kein Andrer fei mein Richter , 

Ob treu der Schönheit und Natur wir find ; 

Und wenigftens erkenne Deutfchlands Dichter 
Auf unfrer Bühne doch fein Kind. . 
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Ein kleiaer Theil des Lobes das uns adelt. 

Ein kleiner Theil mag mir Belohnung feyn. 

Und wo gerecht Eur Auge tadelt , 

Da fei der ganze Tadel mein. 

Gebelfert fei , was auch der Kenner fchelte. 

Gezollt des Freundes E-ath der Dank, der ihm gebührt» 
Willkommen felbft , ich fag’s mit Beben , Eure Kälte, 
Wenn fie nur zur Vollkommenheit uns führt. 

- Gefchloffen fti demnach von diefer Stunde 
Mit Hamburgs Publicum der glückliche Verein l 
Es — immer grofs , gelobt zu diefem Bunde 
Den fchönllen Preis , — foll’s Eure Liebe feyn. 

Was , Freunde, fonll der Bühne Ihr noch gebt. 

Das follt Ihr an Vergnügen von ihr erben. 

Ich habe nur der Kunll gelebt; 

Nicht reich , nur grofs in'ihr, möcht ich einft derben. 

Am aoten ward Viclorine, oder iVobllhun trägt 
2-infeti, ein Luftfpiel in 4 Aufzügen von Schrö- 
der , und die bitchfläbliche Auslegung , ein Luitfpiel 
in einem Aufzuge von Brümmel gegeben. Der 
Stoff zu dem erften ift wohl aus dem englifchen 
Roman Evdinc genommen. Viftorine wird in 
dem Haufe des Oberflen von Maibaum als eine 
Waife erzogen , da ihre Mutter verftorben , und 
ihr Vater, ein Baron Sommer, der auf Reifen 
ift, fich nie um fie bekümmerte. Bei der Zu- ’ 
rückkunft des Barons entwikelt fich die Intrigue. 
Viftorinens Amme hatte dem Baron , nach dem 
Tode feiner Gemahlinn , ihre eigne Tochter 
cebft einem falfchen Tauffebein und einem 

N a 
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nacbgeahmten Briefe ihrer verftorbenen Gebie» 
therinn , den fie noch am Rande des Grabes ge- 
fchrieben , überbracht. ( Finden Sie es nich| 
unwahrfcheinlich, dafsder Brief, den eine Frau 
auf ihrem Todtbette, von Freunden umringt* 
fchreibt , in die Hände der Amme zumKopirea 
kommen kann?) welches alles aber durch die 
Originaldocumente entlarvt wird , fo dafs der 
Baron, Victorinen für feine wahre Tochterer- 
kennt, und fie an den Grafen Milburg, einen 
lehr edlen Mann , varheirathet. Vorzüglich 
hervorfiechend und forgfältig gezeichnet, ift 
der Charakter des Obriften , und deflen Tochter 
F'rancisca. Jener, ein alter biedrer Deufcher, 
deren man jetzt leider!- feiten in der wirkli- 
chen Welt antrifft , machte Herr Schröder. 
Letztere, ein munteres, lebhaftes , aber braves ' 
Mädchen , fpielte Madam Schröder zu meiner 
Ueberrafchung fehr gut, und es 'macht ihr um 
fo viel mehr Ehre , weil es bei ihr blofs das 
Refultat der Kunft und des Fleifses ift, da die 
Natur ihr fo wenig Gewandheit und eine fo 
disharmonifche Stimme mitgetheilt hat. Noch 
mufü ich bemerken, dafs diefe beiden Rollen mit 
fehr vielen dankbaren Stellen, und guten Aus- 
drücken aufgefchmückt , und mit witzigen Ein- 
fällen angefUllt find. Auch der Charakter der 
Frau von Düval , einer närrifchen Deutfchfran- 
zöfinn, ift fehr treffend gefchildert, und wurde 
von Madam Bisler recht gut vorgeftellt. 
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. Einen Vorfall , der anferm Freund T. an die- 
fem Tage begegnet ift, und ihnen unwahr- 
^heinlich Vorkommen wird , mufa ich doch 
noch berichten. Er erblickte aus dem Parterre 
in der erden Rang-Loge, einen feiner, vom Lan- 
de hereingekommnen Freunde. Da das Haupt- 
fiiick geendigt war , ging er hin , ihm feinen 
Willkomm zu fagen. Auf die Frage des Logen- 
hUters nach dem Billet, erwiederte er, dafs er 
aus dem Parterre käme, und nur auf einen Au- 
genblick einen Anwefenden fprechen wolle. 
Er antwortete ihm in einem fehr rauhen Tone: 
er würde ihn zwar hinein lalTen, aber höch- 
ftens auf eine Viertelftunde, und dies zufolge 
des Befehls vom H. Schröder. So fehr ich auch 
Feind von allen Mifsbräuchen bin, fo finde ich 
doch darinn eine unandändige Strenge , fo nahe 
vor dem Ende des Schaufpiels, den Eintritt in 
die Loge zu verwehren ; und ich bin überzeugt, 
dafs wenn Herr S. diefe Ordre wirklich ertheilt 
hat, er fie den Logenhüter wenigdens in höf- 
lichem und weniger unfanftern Ausdrücken zur 
Ausübung diktirte. Sie wiflen , wie gleichgültig 
ich fowohl gegen die kriechende Höflichkeit des 
vornehmem, als gegen das ungefittete Betragen 
des niedrigem Pöbels bin. Ich würde mich, 
eben fo wie unfer Freund, nait der Verachtung 
diefes Logenfouverains begnügt haben ; und ich 
bin überzeugt , dafs er ficher einmal auf jeman- 
den dofsen dürfte, der es mehr zu Herzen neh- 
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men nnd fich bei H. S. darUber befcbweifeti 
■wird , welcher diefer Unbequemlichkeit ohne 
Zweifel abhilft ; denn es ift gewifs nicht fein 
Wille , dafs man Leuten , und zwar unter fei- 
ner Firma, — pöbelhaft begegne. 

Geftern ward dtr Vetter von Liffahon gegeben ; 
' ein rührendes Familiengemälde von Schröder. 
Ich weifs nicht, ob ich mehr den Theaterdich- 
ter, oder den Schaufpieler bewundern fol), und 
ob man mit dem Stolze eines Mannes, (es 
fei denn, dafs er beleidigend wird,) der Ver- 
fafler folcher Stücke ift, und fie fo ausführt, 
nicht Nachficht haben mufs. Es ift voll rühren- 
der , herzerfchütternder Situationen und ward 
fehr gutvorgeftellt, auffer dafs Madame Seyler 
ihre Rolle beffer hätte memoriren können. Vor- 
züglich zeichneten fich H. Zuccarini und Mada- 
me Schröder zu ihrem Vortheile aus. Ich würde 
Ihnen mehreres über das Stück felbft fagen, 
wenn ich nicht bemerkte , dafs mein Brief fchon 
■zu lang geworden. Leben Sie wohl ! 
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SELBSTGESPRÄCH. 



Rauschet immer, feierliche Winde, 

Durch den fchattenrcichen Buchengang; 

Und du , meiner Seele Kummer , fchwinde 
Vor dem Wehn der fanften Morgenwinde 
Und der Baumbewohner lieblichem Gefang. 

Fliefset nicht , ihr fanften ftillen Thräncn ; 
Werde bleicher nicht mein Augeficht; 

Der Natur entzückungsvolle Scenen 
LaiTen mich die fchönen Zeiten wähnen. 

Wo mir einft Fortuna felber Kränze flicht. 

Immer will ich , wenn der Gram mich drücket, 
Fliehn in meiner Mutter fanften Schoofs ; 

O Natur! wem nicht dein Reitz entzücket. 

Wem bei dir kein fanft Gefühl beglücket. 

Der verdienet nicht der Menfchheit edles Loos. 



ROUSSEAUS GRABSHRIFT. 



Fern von diefen Pappeln werde 
Heuchelei und Vorurtheil gefchrecktc 
Heilig, heilig ift die Erde, 

Welche Roulleau’s Afche deckt ! 

Im kühlen Schatten diefer Pappeln ruht. 
Von allen Tugenden umfehwebt. 

Ein Staub , den Roufleau’s Geift belebt. 

Ihr Seelen , fanft , empfindungsvoll und gut , 
Ihr , die ihr fein Gedächtnifs ehn , 

Naht euch , liebt ihn , feid feiner werth 1 



Digitized by Google 



JOURNAL 

MOSES MENDELSSOHN. 



Auch Mofes ftarb ! — und bei des Weifen Balure 
Stehn feine erften Freunde nun ; 

Und um der Welt ihr Beileid kund zu thun , 
Zerzaufeii fie feindfelig fich die Haare ! 



DER. LUFTFAHRER. 



Auf, hinauf, gefchwellte Segel! 
Bleibet unter mir zurück , 

Mcnfehen , Häufer , Thürmc , Vögel ! 
Zu den Wolken ftreift mein Blick. 

Vor mir foll die Luft zerrinnen, 
Sphären mufs mein Lauf gewinnen. 
Bis die Erde fchüchtem flieht. 

Und mein Auge fie nicht fleht. 

Ich entreifle mich den Fäden, 

Die mich hier fo oft gezerrt , 

Frei von allem Wahn der Blöden , 

Der den.Geift in Schranken fperrt; 
Trotz der Schwere diefes Leibes , 
Trotz dem Zauberwink des Weibes , 
Trotz dem allen, was mir droht! 
Jedes Orts Gehäg’ ifl‘ Tod. 

Ha ! da fchrockt mich kein Pilatrc , 
Klatfchen mögt ihr oder nicht ! 

Uebers weite Lufttheater 
Hält kein Publikum Gericht. 

Wenn ich unter Göttern fitze, 

Thu’ ich dir vielleicht im Blitze 
Meine Macht und Willen kund , 

Bis du zinerfl: , Erdenfund t 
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Fortfetzung 

der 

TUSKULANISCHEN REDÜBUNG 

von Cicero. 

ÜBER DEN TOD. 



IE uns nun die Natur vom Dafeyn , und 
die Vernunft von der Befchaflfen heit der Götter 
belehrt: fo müfsen wir unfern Glauben an die 
Fortdauer der Seele aus der Uebereinilimmung 
aller Nationen hernehmen , und aus der Ver- 
nunft zu erkennen fuchen, wo und was fieift. 
Die Unkunde hierin hat die Unterwelt und jene 
Schreckfcheuchen erfunden, die du, nicht ohne 
Grund, zu verachten bezeugt haft. Denn da der 
Körper auf die Erde fällt, und in diefelbe be- 
graben wird : fo ftellte man fich vor, die Ver- 
ftorbnen mlifsten unter der Erde noch fortle- 
ben. Aus diefer Meinung find grofse Irrthü- 
mer entftanden, wozu die Dichter nicht wenig 
beigetragen haben. Bei vollen Schaubänken, 
worauf fchwache Weiber und blutjunge Leute 
fitzen, können fo fiarke Zeilen, wie diefe, 
nicht, ohne Eindruck zu machen, herdekla- 
mirt werden: 

3 Band. S'uniusi^QC. Q 

Ä 

BIBLIOT 

RSAUL 
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■ Aus tiefen , Heilen Klüften komm ich her 
Vom Acheron ; durch Fclfcnhölen , rauh, 
Abfchüffig, grafs, wo dickes Dunkel llets 
Die Unterwelt umklammert! 

Und dies Vorurtheil (was ich indeflen immer 
mehr abnehnaea fehe ) iit fo weit gegangen^ 
dafs, wenn man fchon wutste, dafs der Leib 
verbrannt war, man lieh doch einbilden konnte, 
er fei in derr^Unterwelti eioe Sache, die ohne 
Körper nicht möglich , noch gedenkbar ift. Da 
es unbegreiflich zu feyn fehlen, wie eine Seele 
fürüch felbil ein Leben haben könne: fo fand 
man eine Art von Gelialt für lie aus. Daher 
Schreiben fich die Todten mähr chen im Homer, 
und die Geifterweckeri meines Freundes Ap^ 
fdus. Eben fo auch der See Ävernus bei mei- 
nem Geburtsorte, (f) 

I Wo aus dem oi&cn Schlund des Acherons 

• Die Seelen, dUAre Scham» , todtcobleich , 

. Diurch Bhit imd Salz erzauhert , fteigen. 

• Diefe Sickattenbilder (ollen reden , fagt man; 
als wenn das ohne Zamge, ohne Gaameo, 
Kehle, Longe und Körper möglich wäre. Die 
Alten hatten noch keine Geiftesat^en ; es mulst« 
ihnen daher alles kürperheh und ficbthar feyn. 
Nur grofse Köipfe vermögen ihr Gemüth von 
4er Sinnlichkeit, und ihre' Gedanken von \for- 



• (t) Nicht weit venArphmm, wo Cicero zur Welt 
kam. : ■ • 
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ortheUen abzolenken. Vermotblich hat es der- 
gleichen Leute fchon in allen Zeitaltern gege- 
ben ; doch y in fo fern wir uns in Schriften Raths 
zu erholen haben, war der Syrer Pherecydes 
der erfte, welcher fagte, dafs die menfchliche 
Seele unfterblich fei. Er gehört gewifs zum 
Alterthum; denn er lebte unter der Regierung 
meines Namensvetters (f). Seine Meinung wur- 
de von feinem Schüler Pythagoras erft recht ge- 
hoben, welcher unter dem zweiten Tarqui- 
nius (t-j-) nach Italien kam , als ein Mann , den 
Grofsgriechenland hoch ehrte und fich von ihm 
unterweifen liefs ; fo dafs man auch ganze 
Jahrhunderte nachher Niemanden für gelehrt 
hielt , der picht unter die Pythagoräer gehörte, 
Diefe philofophifche Sekte gab keinen Grund von 
ihren Meinungen an , aufler wenn Zahlen oder 
Rifle zu ihren Erklärungen hinreichend waren. 
Plato , fagt man , fei nach Italien gegangen , um 
die Pythagwäer kennen zu lernen, habe ihr 
' ganzes Syftera erlernt , und nicht allein die 
Lehre von derünfterblicbkeit der Seele pytha- 

f } Scrvius Tulliui , der fcchste uotor de» erftea 
xümifchen Königen, war zwar nicht mie-dem Marcus 
Tullius CicQto verwandt; doch führte er , wieraanüeht. 
einerlei Namen mit ihm ; und darauf fpielt C. an. 

- (+t) Tarquinius Prifeus war der fünfte , und Tar- 
quinius Superbus der hebende unter der Reibe der rö- 
mifchen Könige. Von dem letzten ift bier die Reefe. 

O a 
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goräifch angenommen, fondern auch Gründe ds>^ 
zu erfanden und angegeben. Wenn du nichts 
dagegen haft , fo will ich überdiefe Gründe hin- 
fahren , und die ganze Hoffnung auf Unfterb- 
lichkeit feitwärts laffen. 

Gegner. Nun, da du meine Erwartung fo 
hoch gefpanntbaft, wolltelldu mich verlaffenV 
Nein , lieber will ich mit dem Plato irren , den 
du fo hoch hältft, und den ich aus deinem 
Munde bewundre, als mit andern Leuten Wahr- 
heit glauben. 

Ich. Schön; auchich würde ihmmit VergnU-* 
gen in Irrthümer folgen. Lafs uns einmal hier 
unfre gewöhnliche Zweifelei (*) etwas ein- 
fchränken. Die Mathematiker verfichern uns 
ja, dafs die Erde, die im Mittel der Welt 
fchwebt; einen gewiflen Punkt, oder, wiefie 
fagen, ein Centrum enthalte, um welches iich 
der ganze Himmel rUndet ; dafs die vier alles 
erzeugende Urkörper fo befchaffen find, dafsfie 
ihre befondern, von einander gefchiednenWir- 
kungsftellen haben, indem die inlifcben und viäf%- 
Theile vermöge ihrer Natur und Schwere 
fich rechtwinklicht gegen die Erde oder das 
Waffer fenken, derweile zugleich die beiden 



(*) Cicero gehörte zu der philolbphifchen Partei der 
Akademiker , die fall an allem zweifelten , und glaub- 
ten , der Menfch könne aufs höcbllc nur zur H’’ahr- 
[ckeinlicbkeit gelangen. 
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